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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Tel. 36:90. Poſtſchecktkonto 63.508 


Geſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 1.30 bis 2.30, 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint tägli morgens. 

Nr. 194. An den tagen wird die zeigten morgens. 

Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 

mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, wöchentlich 

8. 1.05; Ausland: monatli Zl. 6.—, jährli l. 72.—. Einzel⸗ 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 30 Gro chen. 
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Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Cingelnumimer 30 Groſchen 
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Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeter⸗ ar} 
zeile 12 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli» 5. Ja g. 
meterzeile 40 Groſchen. N 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für die 
Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Bertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: W. Rösner, Parzeczewſka 16; Bialyftot: B. Schwalbe, Stoleczua 43; Konſtantunow : 


J. W. Modrow, Plac Wolnosci 38 „ Ozorkow: Amalie Richter, Neuſtadt 505; Babianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8; Toma How: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗ 
0 Anton Winkler, Parzenczewſkaſtr. 9; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſkiego 13; Zyrardow: 


ola: 
o Schmidt, Hiellego 20. 


Wetterleuchten in Wien. 


Die Anruhen durch das rigoroſe Vorgehen der Polizei hervorgerufen. — Die Alarmmeldungen über einen Kommu⸗ 


niſtenputſch unbegründet. — Die Sozialdemokraten Herren der Lage. — Ganz Wien ſteht im Generalſtreik. 


Revolution in Wien! Kommuniſtiſcher Putſch Volksfürſorge, der ftillen, unermüdlichen ſozialen 
in Wien! Solche und ähnliche Titel läßt der] Arbeit. Beſäße das öſterreichiſche Bürgertum 


Heimatliebe, Verantwortungsgefühl für ſein Volk 
und ſeinen Staat, ſo würde es nie zu ſolcher 
Juſtizſchmach die Hand geboten haben. Daß es 
nicht allein dieſe Zuſtände tatenlos duldete, ſondern 
mit allen Mitteln unterſtützte, als nationale Ange⸗ 
legenheit ſtempelte, beweiſt ſeine Verworfenheit. 

Nicht das Bürgertum trägt heute in Oeſter⸗ 
reich die Verantwortung für Volk und Staat, 
ſondern die mächtige ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft. 
Längſt ſchon hätte ſie ihre Unterdrücker aus dem 
Tempel gejagt, wenn hinter ſeinen engen Grenzen 
nicht der europäiſche Imperialismus 
lauerte. Die Muſſolinis, Poincares und die andern 
Gewalthaber Europas find die Schützer des öſter⸗ 
reichiſchen Kapitaliſtenklüngels, ſeiner Arbeiter⸗ 
mörder und ſeiner Schandjuſtiz. 

Was tun? Die Internationale der Ar 
beiter iſt immer noc zu ſhwach, um der In⸗ 
ternatiogale ges Kapftols die Stirn zu bieten. Die 
letzten Großkämpfe, die politiſchen wie die wirt. 
ſchaftlichen, haben es leider deutlich genug be⸗ 
wieſen. Wenn es anders wäre, brauchte es uns 
heute um den Ausgang der Dinge in Oeſter⸗ 
reich nicht bange zu ſein. Da jedoch die letzten 
Ereigniſſe in Wien ein Wetterleuchten ſind, heißt 
es für jeden Sozialiſten: Auftaue n, rüſten! 
Die Schandjuſtiz in Oeſterreich iſt kei nie 
lokale Eeſcheinung. Der Charakter der öſter⸗ 
reichiſchen Bourgeoiſie iſt das Spiegelbild der 
modernen kapitaliſtiſchen Welt. Diefe Bourgeolſie 
tut auf internationalem Gebiet das gleiche, was 
die öſterreichiſche lokal getan hat. Nur eine 
einige ſtrafforganiſierte Arbeiterſchaft wird die 
ihr drohende Schmach und Gewalt in die 


morden ſoll. Empört iſt ez, weil die Wiener Ar⸗ f 14 0 
beiter Mann für Mann aufgeſtanden ſind, um mit e in die Vergangenheit zurückweiſen 


eindringlicher Deutlichkeit zu zeigen, daß ſie eine 1 
ſolche Schandjuſt iz nicht länger dulden 
wollen! Der rechtlich Denkende aber wird 
mit dem Herzen bei den Arbeitern ſein; er 
. Entrechteten und Verge⸗ 
waltigten kein Mittel gegen dieſe Juſtiz verblieben 
war, als das Recht der Empörung. Der 
Einſichtige wird aus dieſen Ereigniſſen lernen, daß 
es nicht die höherſtrebende Arbeiterſchaft iſt, die 
ewalt will, ſondern, daß eine altersmorſche, blind⸗ 
wütige Reaktion mit Mitteln des Mordes, des 
J uſtizverbrechens, die aufſtrebenden Volks⸗ 

ſchichten knechtet und den Sturm hervorruft. 
„ Oieſterreich iſt ſeit dem Weltkriege ein kleines, 
ſchwaches Ländchen geworden. Daß es nicht ganz 
zuſammengebrochen ift, hat es der Tatkraft und der 
Einſicht der ſozialiſtiſchen Maſſen und ihrer Führer⸗ 
chaft zu verdanken. Oeſterreich iſt das Land der 
\ E — + j a ! 
) Die „Neue Lodzer Zeitung“ betitelt die Ereigniſſe in 


* 
Wien „Kommuniſtiſcher Arbeiterputi in Wien“. Die alte Tante 
ählt aber nicht enthalten zu äußern, 


Blatt ſetzen. Bevor noch genaue Berichte einge⸗ 
laufen, ein Ueberblick über die Ereigniſſe möglich 
iſt, hat die bürgerliche Giftſpritze eingeſetzt, um 
ihr Publikum zu täuſchen, ihren Auftraggebern, dem 
Kapital, zu dienen. 

Was iſt geſchehen? 

Nicht viel und doch zu viel! Die bürgerliche 
Juſtiz in Wien hat Sicherheit und Leben der Ar⸗ 
beiter, der So zialiſten, vogelfrei erklärt! Die 
wieder zur Macht gekommene Reaktion hat, ver⸗ 
mählt mit der kapitaliſtiſchen Rechtspflege, das 
Juſtizverbrechen erzeugt! Es iſt das kein Einzel⸗ 
all. Wir haben dieſe Dinge oft genug in den 
letzten Jahren in allen vom Kapital beherrſchten 

ändern mitangeſehen. 
Ueberraſchende iſt nur, 
Arbeiterſchaft in Wien ihr Veto einlegte und 
auf dieſe Art von Gerechtigkeit mit Sturm ant⸗ 
wortete. Das Bürgertum iſt aus dem Häuschen 
und ruft nach Militär, 
Beſtie Volk, das 
derlangen wagt, 


arbeitet der republikaniſche Schutzbund, um die 


gekommen, 


ſein Klaſſenintereſſe eingeſtellt, daß es kaum na 
den Urſachen des Sturmes fragt. 5 


Berlin, 16. Juli (Arc). Der „Vor⸗ 
wärts“ bringt über die Wiener Ereigniſſe 
nähere Einzelheiten. Danach habe die Sozial⸗ 
demokratiſche Partei Oeſterreichs keinerlei 
Parolen zu Demonſtrationen herausgegeben, 

was lediglich durch die Fabrikarbeiterverbände 
geſchehen ſei. Die Arbeiter legten die Arbeit 
nieder und zogen vor das Parlament. Eine 
Deputation begab ſich in das Parlament, um 
gegen das Arteil im Schattendorſer Prozeß zu 
proteſtieren. Während nun die Demonſtranten 
ruhig vor dem Parlamentsgebäude warteten, 
erſchien plötzlich eine Abteilung berittener und 
Fußpolizei, deren Führer Befehl sum 
Schießen gab, ohne einen triftigen Grund 
zu haben. Die Menge lehnte ſich auf und es 
kam zu den erſten Zufammenftößen. Es langte 
auch bald Polizeiverſtärrung an. Die Polizei 
zog die Waffen blank und ging gegen die 
daß die ka der nthal ich Menge vor. Das herausfordernde Vorgehen 
6 a e eie Water auch oss Aedeneme 155 der Polizei hat die Arbeitermaſſen aufgebracht 


eisheit herhaben mag, wir ho en, es läßt ſich kein deutſcher Ar⸗ f 
beiter von ihr anekel e Auf ſollte 1 grusel bohlen | und dieſen das Signal zu Ausſchreitungen 
erlaſſen. gegeben. 0 


um was es ging, kann ſich 


Wien via Zürich, 16. Juli (ATE). Die 
Kämpfe in der Stadt haben ſich nicht wiederholt. Ins⸗ 
beſondere wurde zwiſchen dem Juſtizpalaſt und dem 
Parlament die Situation beruhigt. Doch iſt die Stim⸗ 
mung in der Stadt weiterhin erregt. Die Demonſtra⸗ 
tionen können ſich jeden Augenblick wiederholen und es 
zu erneutem Blutvergießen kommen. Die Geſandten 
der bei der öſterreichiſchen Regierung akkreditierten 
Mächte ſind heute in früher Morgenſtunde beim Bun⸗ 
deskanzler erſchienen und hielten mit dieſem Beratungen 
ab. Größere Vernichtungen wurden in der Stadt nicht 
angerichtet. Lediglich in der Nähe der Oper ſind die 
Scheiben in den Läden und Kaffeehäuſer eingeſchlagen. 
Dort ſchoſſen um Mitternacht einige hinter den Pfeilern 
des Operngebäudes verſteckte junge Leute auf vorüber⸗ 
gehende Polizeipatrouillen, die das Feuer erwiderten. 


Die Sozialdemokraten Herren der Lage. 


London, 16. Juli (ATE). „United Preß“ bes 
richtet: Die Sozialdemokraten find in den Vororten 
Herren der Lage. Ueberall dort, wo die Kommuniſten 
verſucht haben, eine führende Rolle zu ſpielen, wurden 
ſie von den Sozialdemokraten verdrängt. Die Sozial⸗ 
demokraten haben den Rücktritt der Regierung noch vor 
der Einberufung des Parlaments und die Bildung einer 
neuen Koalitionsregierung gefordert, an der ſie ſich zwar 
nicht beteiligen wollen, gegenüber welcher ſie jedoch Neu⸗ 
tralität wahren werden. In der Stadt herrſcht eine 
große Niedergeſchlagenheit, denn der Umfang der Un⸗ 
ruhen ſteht in keinem Verhältnis zu der Urſache. In 
den Straßen der Stadt ſpielten ſich bei der Auffindung 
der Leichen erregte Szenen ab. 


Berlin, 16. Juli (Pat). Die öſterreichiſche Ge⸗ 
jandſchaft in Berlin hat heute dem Korreſpondenten 
der Pat⸗Agentur folgende Informationenen über die 
Lage in Wien erteilt: Der durch die Sozkaldemokratie 
proklamierte Generalſtreik wurde a uf ganzer 
Linie durchgeführt. Das Zentrum Wiens wurde 
heute vollſtändig von der Polizei beherrſcht, während 
ſich die Vorſtädte in Händen der Arbeiterſchaft befinden. 
Während der geſtern ununterbrochen geflogenen Ber⸗ 
handlungen zwiſchen der Regierung und den Sozial⸗ 
demokraten haben die letzteren die Forderung geſtellt, 
die Regierung im Sinne ihrer vorherigen Forderungen 
umzugeſtalten. Die ganze Aktion wird von den Berufs⸗ 
verbänden beherrſcht, die denſelben den Charakter 
einer Maſſen bewegung geben. Die telegraphiſche 
und telephoniſche Verbindung mit Wien wie auch mit 
den Provinzſtädten iſt unterbrochen. Gegenwärtig ift 
die Nuhe wieder hergeſtellt. Das Privateigen⸗ 
tum wurde nirgends bed roht. Die Sicherheits, 
behörden beherrſchen die Lage vollkommen. 


Ganz Wien ſteht im Generalſtreik. 


Berlin, 16. Juli (AW). Hier auf Umwegen 
eingetroffenen Meldungen zufolge iſt in Wien bereits 
um Mitternacht Ruhe eingetreten und die Lage wird 
von der Arbeiterſchaft vollſtändig beherrſcht. Nachdem 


4 


. 


2 


von der Streikpflicht find die Spitäler und Lebens» 
mittelgenoſſenſchaften. Die Lebensmittelzufuhr nach 
Wien iſt ebenfalls gut organiſiert. 


Berlin, 16. Juli. Die Eiſenbahnverbindung 
mit Oeſterreich iſt vollſtändig unterbrochen. Alle nach 
Oeſterreich abgehenden Züge müſſen an der Grenze 
umkehren. 


Korrektes Verhalten des Militärs. 


Berlin, 16. Juli (Pat). Meldungen des 
Wolff⸗Büros zufolge, hat das Militär in der ver» 
floſſenen Nacht auf Grund eines Verbots des Bürger» 
meiſters Seitz nicht eingegriffen. Während des Brandes 
des Juſtizpalaſtes find alle Grundbücher ſowie alle 
Gerichtsakte vernichtet worden. 


Kabinett Seipel tritt nicht zurück. 


Wien, 16. Juli (AW). Während die Lage noch 
immer nicht vollſtändig geklärt ijt, berät das Kabinett 
Seipel ununterbrochen darüber, welche Konſequenzen 
die geſtrigen Ereigniſſe nach ſich ziehen müßten. Trotz⸗ 
dem der ſozialdemoktatiſche Bürgermeiſter von Wien, 
Seitz, den unbedingten Rücktritt des Kabinetts gefordert 
hat, beſchloß die Regierung, ſich der ſozialdemokratiſchen 
Forderung nicht unterzuordnen. Die im Gange befind⸗ 
lichen Beratungen zwiſchen der Regierung und dem 
Bürgermeiſter Seitz laſſen hoffen, daß das Kabinett 
ſich zum Teil am Ruder erhalten wird, indem es in 
eine Koalitionsregierung eintreten wird. Die Forde⸗ 
zung auf Entlaſſung des Polizeipräſidenten Schober 
wurde abgelehnt. i 


Methoden der Sanierer. 


Ze b en Dan „ es e 


Wien via Zürich, 16. Juli (ATE). Die 
Meinungen der Mitglieder des Kabinetts Seipel ſind 
geteilt. Insbeſondere droht inmitten der chriſtlich⸗ 
ſozialen Abgeordneten ein Bruch einzutreten. Die natio⸗ 
naliſtiſchen Miniſter verlangen die Verhängung des 
Belagerungszuſtandes. ? 

Wien, 16. Juli (AW). In hieſigen politiſchen 
Kreiſen herrſch die Ueberzeugung, daß der geftrige 
Tag, ohne Nidfiht auf das Ergebnis der Verhand⸗ 
lungen, für das Kabinett Seipel der letzte Stoß ge⸗ 
weſen iſt. 


100 Tote, 1000 Verwundete? 


Berlin, 16. Juli (AW). Wie aus Wien be⸗ 
richtet wird, beträgt die bisher noch nicht endgültig 
feſtgeſtellte Zahl der Toten 75 Perſonen. Es wird je⸗ 
doch angenommen, daß die Zahl auf 100 fteigen wird. 
Verwundet wurden 750 Perſonen. Auch die Zahl der 
Verwundeten dürfte höher ſein und 1000 ereichen. 


Faſchiſtiſche Scharfmacherei. 

Berlin, 16. Juli (Pat). Wie die „Frankfurter 
Zeitung“ aus Insbruck berichtet, wurde vom italie⸗ 
niſchen Militärkommando im Brenner um 4 Uhr die 
offizielle Nachricht erteilt, daß die italieniſche Regierung 
für den Fall, daß bis Sonnabend abend die Eiſenbahn⸗ 
verbindung nicht hergeſtellt ſein ſollte, eigenmächtig 
italieniſche Tranſitzüge unter italieniſchem Militärſchutz 
durch Oeſterreich führen wird. 

Berlin, 16. Juli (Pat). Die Landesregierung 
von Tirol hat die bewaffnete Bereitſchaſt der Polizei⸗, 
Gendarmerie⸗ und Militärtruppen angeordnet. 

E 


Zwei Ausgaben des „Robotnit“ konſisziert. — Miniſter Romocki weiſt dem 
Abg. Kurylowicz die Tür. 


(Von unferem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Geſtern wurde die ganze Auflage des Warſchauer 
„Robotnik“ für die Veröffentlichung eines Artikels, in 
dem gegen die Kommerzlaliſierung der Eiſenbahnen 
Stellung genommen wird, konfisziert. Der Artikel 
ſprach ſich in ſcharfem Tone gegen den Eiſenbahnmi⸗ 
niſter Romocki aus, der bekanntlich für die Verpachtung 
der Eiſenbahn an eine Privatgeſellſchaft eintritt. Nach 
der Konfiszierung der erſten erſchien ſofort eine zweite 
Aus gabe des „Robotnik“, die aber ebenfalls konfisziert 


wurde. 

In Verbindung damit begab ſich zum Eiſenbahn⸗ 
miniſter Romocki eine Delegation der Eiſenbahnverbände 
mit dem Abg. Kurylowicz an der Spftze, um gegen 
die Abſichten der Regierung, die Eiſenbahn an Privat» 
geſellſchaften zu verpachten, Einſpruch zu erheben. Bei 
einem entſtandenen Wortwechſel konnte der Eiſen⸗ 
bahnminifter fein Temperament nicht meiftern und wies 
dem Abg. Kurylowicz die Tür. Infolge diefer Er» 
eigniffe fand geftern abend eine Sitzung des Zentrals 
komitees der P. P. S. ftatt, in der man zwei Fragen 
erwog: Proklamierung eines Demonſtrationsſtreiks und 
Herausgabe eines Manifeftes. Die erſte Frage wurde 
vorläufig fallen gelaſſen, während über die Herausgabe 
eines Manifeſtes in einer Sitzung am Montag ent⸗ 
ſchieden werden ſoll. F 


Abg. Poniatowſti legt jein Mandat 
nieder g ___ 

Der Vizeſeimmarſchall Abg. Julius Poniatowſki 
vom Wyzwolenie⸗Klub hat geſtern an den Sejmmar⸗ 
ſchall ein Schreiben gerichtet, in dem er den Marſchall 
von der Niederlegung ſeines Mandats in Kenntnis 
ſetzt. Poniatiowſki wurde zum Kurator des Lizeums 
in Krzemieniec ernannt. 


* 
Czechowicz und Kwiatkowſti nach 
Truskawiec abgereiſt. 

Geſtern, um 11 Uhr vormittags, iſt der Finanz⸗ 
miniſter Czechowicz ſowie Handelsminiſter Kwiotkowfki 
nach Lemberg abgereiſt, von wo ſie ſich nach Truska⸗ 
wiec begeben werden, wo der Vizeminiſterpräſident 
Bartel in Urlaub weilt. In Trus kawiec ſoll eine wich⸗ 
tige Miniſterbeſprechung ſtattfinden. 


Ein neuer Schub. 


Die Regierung Pilſudſki bereitet ſich allmählich 
für die kommenden Wahlen vor, indem ſie die höchſten 
Verwaltungsſtellen durch Pilſudſti⸗Anhänger be⸗ 
fett. So fol der Wojewode von Lemberg, 
Garapich, der gegenwärtig auf Urlaub weilt, nicht 
mehr auf ſeinen Poſten zurückkehren. Als ſeine 
Nachfolger werden der Wojewode von Stanislaus, 
Korſak, der ehemalige Führer des Klubs für Verfaſ⸗ 
fungsarbeit im Verfaſſungsgebenden Sejm, Jerzy Ba- 
worowſki, ſowie der Vorſitzende des Verbandes der 
Großgrundbeſitzer in Lemberg, Dunin⸗Borkowſki, ger 
nannt. Mit dem Wojewodenpoſten in Stanislaus ſoll 
Unterrichtsminiſter Dobrucki betraut werden. Große 
Senſation rief in Sejmkreiſen dos Gerücht hervor, daß 
Innenminiſter Skladkowti aus der Regierung [beiden 
ſoll, um den Poſten eines Wojewoden in Krakau zu 
übernehmen. Sein Nachfolger würde Poſtminiſter 


Miedzinſti werden. Ihm traut man nämlich alle Fähig⸗ 
a zu, um die Wahlen zugunſten der „Sanierer“ zu 
machen. 


Geſandter Knoll führt die Außengeſchäfte 


Die Leitung des Außenminiſteriums hat infolge 
Erkrankung des Außenminiſters Zaleſki der Geſandte 
in Rom, Roman Knoll, übernommen. Knoll iſt bereits’ 
m Warſchau eingetroffen. 


Obiecanki — cacanki. 
Die 25prozentige Gehaltserhöhung für die Staats⸗ 
beamten bleibt ein Verſprechen. 
Bekanntlich hat der Vizeminiſterpräſident Bartel 
den Staatsbeamten verſprochen, im Juni eine 25pro⸗ 
zeutige Gehaltsaufbeſſerung zu gewähren, welches Ver⸗ 


ſprechen aber bisher nicht eingehalten wurde. 


Die Zwiſchenverbandskommiſſion der Staats beamten 
hat ein Kommunique erlaſſen, in dem feſtgeſtellt wird, 
daß infolge der Abreiſe des Vizeminiſterpräſidenten 
Bartel es nicht möglich iſt, mit ihm eine Konferenz in 
Sachen des ſeinerzeit von Bartel gegedenen Verſprechens 
abzuhalten. Die Zwiſchen verbandskommiſſion bemüht 
ſich nun um eine Audienz beim Miniſterpräſidenten 
Pilſudſki, konnte dieſelbe ſedoch bisher nicht erreichen. 
In dem Kommunique wird die Hoffnung ausgedrückt, 
daß dies ohne Wiſſen des Miniſterpräſidenten ge⸗ 
ſchehen ſei. 


Patek über die polniſch⸗ruſſiſchen 
Fragen. 


Von Preſſevertretern über die Ausſichten der 
polniſch⸗ruſſiſchen Wirtſchaftsbeziehungen befragt, äußerte 
ſic der Moskauer polniſche Geſandte Patek u. a. wie 
folgt: „Die polniſche Induſtrie hat zu einem gewiſſen 
Teil durch eine Reihe von Jahren ſich für die Bedürf⸗ 
niſſe des ruſſiſchen Marktes eingeſtellt. Dieſe Be⸗ 
ziehung der polniſchen Induſtrie mit dem alten Ruß⸗ 
land erfahren gegenwärtig eine neue Belebung. Es 
erwächſt beiderſeits der natürliche Drang nach An⸗ 
knüpfung wiriſchaftlicher Beziehungen. 

Zu den Grundſätzen, auf die ſich der Handel im 
Sſowjetbund, insbejondere aber der Außenhandel, ſtützt, 
hört man oft, daß der internationale Handel mit Ruß⸗ 
land vor allen Dingen ſich auf die genaue Feſtſetzung 
von Kontingente, auf Krediterteilung und die Regelung 
der hieraus entſtehenden Verpflichtungen ſtützt. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe Fragen, die die 
Grundlage für die Handelsbeziehungen mit dem Sſo⸗ 
wjetbund ſind, erſtklaſſige Bedeutung beſitzen. Doch 
können dieſe Fragen die Bedeutung eines Handels⸗ 
vertrages nicht verringern.“ | 

Ueber die politiihe Lage zwiſchen Polen und 
Rußland befragt, unterſtrich Geſandter Patek, daß die 
allerdringenſte Frage die Liquidierung der durch die 
Ermordung des Geſandten Wojkow entſtandene Lage 
ſei. Dieſer Vorfall hat alle laufenden Fragen mecha⸗ 
niſch aufgehalten, die die Bildung von ſeſten Grund⸗ 
lagen für die beiderſeitigen Beziehungen zum Ziel 
hatten. Ich habe jedoch die Hoffnung, erklärte Patck, 
daß wir in kurzer Zeit zu dem Sicherheitspalt, zum 
Handelsvertrag wie auch zu allen anderen Ausein⸗ 
anderrechnungen zurückkehren werden. 
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Geſandter Patek noch in Warſchau. 


Wie berichtet, ſollte Geſandter Patek dieſer Tage 


nach Moskau abreiſen. Die Reiſe hat jedoch eine Ver⸗ 
zögerung erfahren, ſo daß Patek wahrſcheinlich erſt 
Ende dieſer Woche nach Moskau abreiſen wird. 


Ein polniſcher Ozeanflieger. 


Der polniſche Fliegerkapitän Kazimierz Kubela 


will es ſich nicht nehmen laſſen, gleich ſeinen amerika⸗ 
niſchen Kollegen den Ozean zu überfliegen. Wie pol⸗ 
niſche Blätter wiſſen wollen, ſoll der Start bereits am 
kommenden Donnerstag um 4 Uhr früh vom Flughafen 
Le Bourget bei Paris aus erfolgen. Kapitän Kubela 


benützt für ſeinen Flug einen zweimotorigen Apparat 


Syſtem „Lorain⸗Daimler“ von insgeſamt 600 Pferde⸗ 


kräften. Der Apparat wird mit einem Radio und allen 


nötigen Vorſichtsmaßnahmen verſehen ſein. Als Be⸗ 
ahnen wird am Flug der Kapitän Idzikowſfki teil⸗ 
nehmen. 


Weitere Wahlergebniſſe aus Ostgalizien. 


Auch die weiteren aus Oſtgalizien eintreffenden 
Wahlergebniſſe für die Selbſtverwaltungen zeigen, doß 
die Polen dort in der Minderheit find. In Cies zanow 
wurden gewählt: Polen 24, Juden 24; in Tuſtanowice 
(2. und 3. Kreis): Polen 14, Ukrainer 4, Juden 6; 
in Skala: Juden 24, Polen 12, Ukrainer 12; in Jezie⸗ 


czany (bei Czortlow): Juden 20, Ukrainer 13, Polen 7: 1 


in Drohobycz (2. Kreis): Juden 9, Polen 3. In Stryj 


ſiegte im 2., 3. und 4. Kreis der polniſch⸗ukrainiſche Block. 


Vorbildliches Minderheitenrecht 
in Deutſchöſterreich. i 


Im Kärntner Landtage brachten alle Parteien 
ein Geſetz ein, welches der ſloweniſchen Minderheit das 
Recht der kulturellen Selbſtver waltung 
gewährt. Auf Grund des nationalen Kataſters (der 
Eintragung ins Nations verzeichnis durch Selbſtbekennt⸗ 
nis) werden örtliche Kulturgemeinden geſchaffen, deren 
Organ der ſloweniſche Kulturrat in Klagenfurt iſt. 
Sloweniſche Schulen, deren Koſten das Land Kärn⸗ 
ten trägt, werden in Gemein den mit mindeſtens 
40 floweniſchen Kindern errichtet. Die Mehrkoſten für 


doppelſprachige Schulen werden im Einvernehmen mit 


dem Bunde geregelt. 


Eine Nachricht von Nungeſſer 

und Colie. 

Die deutſche „Lufthanſa“ berichtet, daß in der 
Nähe von Vangeroog eine Flaſchenpoſt aufgefangen 
wurde, in der ſich eine Skizze des Fluges der beiden 
franzöſiſchen Ozeanflieger Nungeſſer und Colie befand. 


Auf der Rückſeite dieſer Skizze ſind folgende Worte 


aufgeſchrieben: „Rettet uns, wir ſind ohne Brot und 
Waſſer. Kleine Inſeln im Atlantic. Nungeſſer und 
Colie.“ Die deutſchen Behörden find nun damit bes 
ſchäftigt, feſtzuſtellen, ob dieſe Nachricht auch wirklich 
von den verſchollenen Fliegern ſtammt, oder ob es ſich 
um eine Miſtifikation handelt. 


113 Opfer der Hitze in Neuyork. 


Neuyork, 16. Juli (ATE). Durch die Hitze⸗ 
welle haben allein in Neuyork 113 Perſonen den Tod 
gefunden. Neben der großen Hitze, ſind furchtbare 
Stürme niedergegangen, die beſonders im Staate Newe 
Jerſey großen Schaden angerichtet haben. 


Der neue Ford. 


Henry Ford, der amerikaniſche Autofabrikant, 
deſſen Betrieb auf ungeheure Maſſenproduktion auf⸗ 
gebaut war, hat ſtets auf jede Weiſe für ſich und ſeine 
Waren Reklame gemacht. Unter ſeinem Namen er⸗ 
ſchienen einige Bücher, in denen verſichert wurde, daß 
er der ideale Unternehmer, der Ueberwinder aller ſo⸗ 
zialen Probleme, der Meſſias des Kapitalismus ſei, 
daß im Zeichen ſeiner Geſchäftsmethoden die chriſtlich⸗ 
germaniſche Seele ſiegen werde. Den Konkurrenzkampf, 
den er gegen verſchiedene Banken und Konzerne führte, 
ſtellte er als einen Kampf ariſcher Produktivität gegen 


den zerſetzenden Einfluß des Judentums dar, und alle 1 


Antiſemiten der Welt feierten ihn als ihren Heros. 


Wie betroffen werden die Hakenkreuzler, die Leute des 


Ku⸗Klux⸗Klan und die Hitler⸗Buben geweſen ſein, als 
Ford eines Tages ſeine Vergangenheit verleugnete und 
dem Judentum öffentlich Abbitte leiſtete. Ein jäher 
Wechſel der Weltanſchauung, eine regelrechte Bekehrung? 
Keine Rede. Antiſemit oder Judenfreund, beides iſt 
nur eine Maskerade, hinter der das Geſchäft ſich ver⸗ 
birgt. Seit längerer Zeit gilt Ford nicht mehr als der 
gigantiſche Unternehmer, dem alles gelingt; es ſcheint, 
daß er ſich in finanziellen Schwierigkeiten 
befindet, daß ſeine Automarke nicht mehr ſo geht wie 
einſt, daß er zu wenig abſetzt, um auf feine Koſten zu 
kommen, daß die Käufer ſich beſſeren, wenn auch nicht 
ſo billigen Fabrikaten zuwenden. Man hört, daß er 
den Betrieb auf die Erzeugung einer hübſcheren uud 
ſolideren Autotype umſtellen will, und die amerikaniſche 
Preſſe bringt dieſen „neuen Ford“ ironiſch mit dem 
neuen Ford in Verbindung, der ſeine Stellung zum 
Judentum über Nacht geändert hat. Wahrſcheinlich 
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für ungültig erblart wurden. 


über den 


1. Sonderbeiblatt zur Nr. 194 


Lodzer Volkszeitung 


Das Ergebnis der Wahlen. 


Von Artur Kronig, Seimabgeordneter. 


Dio Neuwahlen der Gemeinderäte und Stadt; 
räte, die bon der Regierung angeordnet und in einer 
großen Anzahl von Ortſchaften bereits durchgeführt 
wurden, geben uns die Möglichkeit, recht charobteri⸗ 
ſtiſche Schlüfje für die Beurteilung der Stimmung 
der Bevölkerung zu ziehen. Das Sanierungslager, 
das ſeit über einem Jahre die Regierungsgewalt 
ausübt, hat die Loſung ausgegeben „Nieder mit den 
Parteien“ und alle Mittel in Anwendung gebracht, 
um die beſtehenden Parteien zu bekämpfen. Die 
parteifeindlichen Bofteebungen des Sanierungslagers 
endeten damit, daß es ſelbſt eine naue Partei grün- 
dete, und bewirzten außerdem, daß die Anzahl der 
Parteien in Polen noch um einige vermehrt wurde. 
Die durchgeführten Selbſtverwaltungswahlen haben 
erwieſen, daß dem Sanierungslager die Serfrüm- 
merung der beſtehenden Parteien nicht gelungen ift. 
Sie haben mit aller Deutlichbeit gezeigt, daß die 
beſtehenden Parteien viel tiefer und feſter in der 
Bevölkerung verwurzelt. find, ale man nach dem 
Maiumfturs anzunehmen geneigt war. Dieſe Tat- 
ſache ift zugleich eine erneute Beſtätigung des Wor- 
tes von Marx, daß eine politiſche Partei nur dann 
beenichtet werden Bann, wenn die von ihe repräjen- 
terte geſellſchaftliche Schicht vernichtet wied. Die 
Oerringerung der Anzahl der politiſchen Parteien 
in Polen ift eine Feage der politiſchen Entwicklung 
und Bann nicht auf mechaniſche oder gewaltsame 
Meije herbeigeführt werden. ; 
Die polniſche Mationaldemobratie (Endecja) hat 
in den durchgeführten Solbſtberwaltungswahlen noch 
immer die größte Anzahl der Mandate erreicht, 
weift jedoch im Oorgleich mit dem früheren Beſtande 
Ane Schwächung auf. Die Polniſchs Sozlaliſtiſche 
Partei hal einen bedeutenden Zuwachs an Stimmen 
und Mandaten zu verzeichnen. Mur in einigen Get 
ſchaften des Loder Indufteiebezirkes ift die P. P. S. 
geschwächt aus den Wahlon hervorgegangen. Das 
Sanierungsſager hat in den _meilten Oetſchaften Bläg- 
lich abgeschnitten, was den Regierungsparteien Reine 
Zünſtigen Ausfichten eröffnet. Bedeutend iſt auch 
die Anzahl der Stimmen, die für Bommuniftijche 
und Iinßsradikale Sitten abgegeben wurden, die je 
doch größtenteils infolge der Sijtierung der Liften 
er Es ift dies die Folge 
2e un vernünftigen Dorgehens der Regierung gegen- 
Kommuniſten, die auf Schritt und Tritt 
mit Repreſſalien verfolgt werden. Die für hommu⸗ 
niſtiſche Eiſtan abgegebenen Stimmen find zum aller- 
Are Zeile nicht der Ausdeud Bommuniftifcher 

eberseunung, ſondern der Ausdruck des Peotejtes 
and der allgemeinen Unzufriedenheit. 

Innerhalb der jüdſſchen Bebölderung iſt eine 
ganz erhebliche S!ärkung dee ſozialiſtiſchen „Bund“ 
zu barmerken, der in vielen OGetſchaften ein nicht zu 
umgebender Faktor geworden ilt. 

Für die doutſche Bevölkerung auf dem 


" Gebiete des ehem. Kongreßpolen haben die Selbft- 


berwaltunge wahlen eine bejondere Bedeutung. In 


 dielen Landgemeinden haben die Doutſchen zum 


erſtenmal eine Oertretung errungen, die ihrer zab- 
lenmäbigen Stäbe zukommt. Die Wahlen haben 
den Baweis erbracht, daß die deulſcho Landbeböl- 
erung ſich ihrer Pflicht bewußt geworden ift, daß 
ſie an der Geſtaltung ihres Schickſals aßtib mitzuar⸗ 


e 1 
„ za don Städten mit deutſcher Einwohnerſchaft, 
wie Sgierz, Sdunſka- Wola, Szorkow und Ruda- 
Nabjanſcha, war es die deulſche werßfäfige 
Debölzerung, die, geführt von ihrer Organija- 
tion, der Deutſchen Sosialiftiichen Arbeiterpartei, 
zum erſtenmal am Mahlbampf keilnahm und ſich 
eine Dertretung errungen hat. In dieſen Städten 
beſaß die Deulſche Soziaſſſtiſche Arbeitepariei bis- 
her Beine Hortretung. Ale vor Jahren zum 
erſtenmal in dieſen Städten gewählt wurde, be⸗ 
Hand die D. S. A. P. noch nicht. Die werbtätigen 
Deutſchen waren führerlos, und ſo dam es, daß die 
befißenden deutſchen Keeiſe allein die Dertretung an 
ich riſſen. Diesmal galt es nun, für die werdtätige 
Bebölkerung und deren Oeganſſation den gebühren- 
den Ploß zu erkämpfen. Dieſes Ziel ift voll und 
ganz drreicht worden. Die D. S. A. P. hat nicht 
nur in den genannten bier Städten eine Oertretung 
erreicht, dis fie bisher nicht gehabt hat, ſondern bat 
überallein tarkeslebergewicht über die 
Dablgemeinfhafften der beſitzenden 
Deutſchen errungen. er Ausgang dieſer 
Vahlen iſt die erneute Beſtätigung der Tatfache, 
daß die Deufihe-Sozialiftiiche Alrbeitspartei auf 
dem Gebiete des ehem. Kongreßpolen die aus- 
chlaggebende Oeganiſation innerhalb 
der deulſchen Bevölkerung if. In allen Städten 
mit deulſcher Einwohnerſchaft, überall dorf, wo die 
D. S. A. P. an den Mahſen teilgenommen hat, hat 
Nie die überwältigende Mehrheit der deulſchen Stim- 
men auf ihre Liſten vereinigt. Dios zeugk nicht nur 
bon der Geſchloſſenheit und Stärke der Organisation, 
ſondern vor allen Dingen von dem großen Oer 
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frauen. das die deutſche Bobölberung der Partei 
entgegenbringt. 

Die D. S. Q. P. zählt nach den letzten Mah 
len in elf Städten Kongreß polens (die Wahlen haben 
noch nicht in allen Oꝛtogruppen der Partei jtatfge- 
funden) 36 Stadtverordnete und 6 Magiſtratsmitglie- 
der. Dieſe 42 Dortreter der deutſchen mwerktätigen 
Bobölberung haben eine ſchwere Aufgabe zu erfül- 
lon. In den meiſten Städten find fie als Minder. 
heit in die Oppoſition gedrängt und führen einen 
ſcharfen unerbittlichen Abwehrkampf gegen die na- 
tionaliſtiſche Mehrheit und deren Unterdrüdungs- 
politiß. Nur in drei Städten bilden fie mit den pol. 
niſchen Sosialiften die Mehrheit und führen mit 
deuiſcher Gowiſſenhaftigzeit und Energie die Wirt. 
ſchaft der Stadt. 

Nicht nur vom Standpunkt der Intereſſenber. 
tretung der Bebeiterſchaft iſt es zu begrüßen, daß 
die deutſche Bevölkerung in ihrer überwiegenden 
Mehrheit die Männer der D. S. A. P. mit ihrer 
Dertratung in den Stadtverwaltungen botraut hat. 
Die Darkeefer der D. S. A. P. in den ſtädtiſchen 
ODoewaltungen find zugleich die energiſcheſten Dar- 
fechter des deutſchen Schulweſens und 
der Gleichberechtigung der doutſchen 
Minderheit. Dagegen hat die Erfahrung in den 
meiſten Städten gelehet, daß die deutſch-bürgerlichen 
Stadtoerordneten die Sonderintereſſen der gapitaliſti⸗ 
ſchen Kreiſe, die fie verkreten, über die Bulturellen 
Bodürfnſſſe des deutſchen Dolkes ſtellen und um 
wielſchaftlicher Dorfeile willen oft mit unſeren Unter- 
deüdern paltieren. 


Denn die D. S. A. P. auf die errungenen 
Erfolge bei den Pahlen ſtolz fein Bann, jo um jo 
mehr, weil fie während des Wahlbampfes den 
ſchärfſten Angriffen von feifen der bürgerlich - deut 
ſchen Organiſatſonen und deren Preſſe ausgeſetzt 
war. Das Bedauernswerle dabei iſt, daß unſere 
deutſchen Gegner den Mahlbampf in niedriger Weiſe 
auf perſönliches Gebiet zerrfen, anſtatt ihn geund- 
ſätzlich zu führen, daß fie mit Lüge und Darleumdung 
gegen unſere Kandidaten arbeiteten. Wenn krotz 
alledem die Mehrheit für uns war, jo iſt dies gleich- 
zeitig ein vernichtendes Ueteil für die verwerfliche 
Kampfesart der bürgerlichen Dautſchen. 


Einiges über Volksernährungsweſen 
und ſoziale Fürſorge im alten Rom. 


Eine der wichtigſten Aufgaben eines modernen 
Staates iſt eine richtige Wirtſchaftspolitik und 
weitgehende Fürſorge für das leibliche Wohl der Be⸗ 
völkerung, alſo in erſter Reihe Sicherung bezw. Be⸗ 
ſchaffung genügender Mengen von Getreide für den 
inneren Konſum, Kontrolle der jeweiligen Preiſe. Viel⸗ 
ſache Erfahrung hat gelehrt, daß hier polizeiliche Maß⸗ 
nahmen ſowie Eingreifen von Lokalbehörden wenig 
nutzen, weil ſich die Spekulation meiſtens auf Schleich⸗ 
wegen bewegt. Auf die Dauer wirkſam können nur 
entſprechende Maßnahmen der Zentralbehörden 
werden. 

SGlücklicherweiſe dringt jetzt infolge von ſchlimmen 
Erfahrungen während des Krieges und nach dieſem 
die obige Anſchauung in allen Ländern durch. Es fehlt 
nicht an Bemühungen, den Uebelſtänden entgegenzuar⸗ 
beiten ſowohl auf dem eben beſprochenen Gebiete der 
Bekämpfung von Lebenumittelwucher, wie auch auf dem 
Gebiete der ſozialen Fürſorge. Es ſind jedoch bisher nur 
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Ein Denkmal 
für einen 
Journaliſten. 


* 


Dieſer Tage wurde in 
Stockholm zu Ehren 
von Lars John Hiert 
ein Denkmal enthüllt. 
Hiert lebte von 1801 
bis 1872 und zeichnete 
ſich durch ſeinen uner⸗ 
müdlichen Kampf für 
die Freiheit der Preſſe 
5 aus. 
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ſehr kleine Fortſchritte zu verzeichnen. Es wird daher 
die Leſer interejfieren, daß die Notwendigkeit einer 
Zentraliſierung der ſtaatlichen ſozialen Fürſorge bereits 
von den alten Römern als richtig erkannt worden iſt. 
So finden wir in Rom bereits im Jahre 439 v. Chr. 
Geb., während einer Hungersnot, einen außerordentlichen 
Kommiſſar für Volksernährung. 

Die vielen Kriege mit den übrigen Völkerſchaften 
Italiens, beſonders aber der Einfall der Karthager 
(218 200 v. Chr.) verurſachten einen Niedergang der 
Landwirtſchaft, ſtetiges Anwachſen der arbeitsloſen Be⸗ 
völkerung in der Hauptſtadt ſowie eine rapide Geld⸗ 
entwertung und allgemeine Steigerung der Preiſe. 
Lange war die Zeit vorüber, da ein Scheffel Getreide, 
bezw. 72 römiſche Pfund Fleiſch (ein röm. Pfund gleich 
1/, Klg., alſo etwa 24 Klg. Fleiſch) für etwa 30 Gro⸗ 
ſchen — auf heutiges Geld umgerechnet — zu bekom⸗ 
men waren. Um die Teuerung zu bekämpfen, kaufte 
der Staat Getreide in kornreichen Provinzen auf und 
verkaufte es in eigener Regie direkt an die Bevölkerung 
zu mäßigen Preiſen. Infolge des Drängens der demo⸗ 
kratiſchen Parteien hat man es ſpäterhin regelmäßig 
unter dem Einkaufspreis abgegeben, und zwar etwa 
40 Liter pro Kopf und Monat. Seit der Hälfte des 
erſten Jahrhunderts v. Chr. endlich waren dieſe Ge⸗ 
treideſpenden ganz unentgeltlich; die Koſten derſelben 
— durtchſchnittlich etwa 10 Millionen Zloty in heutigem 
Gelde — wurden von der Staatskaſſe beſtritten. Solche 
Verteilungen, die in der Regel 120 bis 200 tauſend 
regiſtrierte Empfänger bekamen, fanden einmal im Mo⸗ 
nat ſtatt. Sie beſtanden bis zum Untergang des großen 
römiſchen Reiches Ende des 5. Jahrhunderts n. Chr. 
Anſtatt Getreide erhielt die arme Bevölkerung ſeit 
Mitte des 3 Jahrhunderts n. Chr. täglich je zwei 
Drittel Klg. Weißbrot und hin und wieder gewiſſe 
Portionen Schweinefleiſch, ſowie Oel und Wein. Zwecks 
Legitimation gebrauchte man Blechmarken. Im Dienſte 
der Volksverpflegung ſtand ein ganzes Heer von An⸗ 
geſtellten, beſtehend aus Schreibern, Buchhaltern, Rech⸗ 
nungsführern, Getreidemagazinsverwaltern u. drgl.; ſeit 
dem Jahre 7 n. Chr. exiſtierte ſogar, um einen neu⸗ 
zeitlichen Aus druck zu gebrauchen, ein ſpezielles Mini⸗ 
ſterium für Volksernährungsweſen. iter desſelben 
waren für gewöhnlich tüchtige und erfahrene Männer, 
die ſich mit einer erfolgreichen Tätigkeit in der Staats⸗ 
verwaltung ausweiſen konnten. 

Gibt es noch andere Berührungspunkte zwiſchen 
den Zuſtänden in Rom und in der Neuzeit? Jawohl! 
— Man möchte glauben, die Konſumentenvereine ſeien 
eine moderne Einrichtung, und doch gab es ähnliches 
auch bei den Römern! Die Kornempfänger nämlich 
bildeten derartige Verbände, in deren Mitgliederliſten 
ſogar Kinder aufgenommen wurden. — Oder Anter⸗ 
ſtützungs gelder für Arbeitsloſe? Auch dieſe gab es im 
alten Rom! Die dazu Berechtigten erhielten in ge⸗ 
wiſſen Zeitabſtänden 75 bis 100 Denar (gleich 75 bis 
100 Zloty) pro Perſon, Familienväter bekamen noch 
12½ Denar für jedes Kind beſonders. Da bekam ein 
Erwerbsloſer während der Regierung des Kaiſers 
Claudius eine Summe von 237½ Denar laut Bericht 
eines damaligen Geſchichtſchreibers: Der Mann hatte 
nämlich, wie leicht zu erſehen, einen beſonders zahl⸗ 
reichen und ziemlich raren Nachwuchs von 19 
Kindern. 

Dieſer kurze Ueberblick über ſoziale Fürſorge im 
alten Rom, lehrt uns, daß Einrichtungen, die als Er⸗ 
rungenſchaften der Neuzeit gelten, doch ſchon einſt in 
grauer Vorzeit beſtanden haben. Ja, die großartige 
Organiſation der römiſchen Volks verpflegung könnte 
noch jetzt als Muſter herangezogen werden, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich unter jeweiliger Anpaſſung an die gegenwär⸗ 
tigen Verhältniſſe und unter Berückſichtigung des Zeit⸗ 
geiſtes, der den Kampf wider die nieder drückende Macht 
des Kapitalismus und für das Volks wohl gebieteriſch 
fordert. J. 


Die vornehmen Hennen im Ballſaal. 


Es iſt nichts neues, daß die vornehmen Damen 
der Bourgeoiſie, die nicht wiſſen, was ſie mit ihrer Zeit 
und mit ihrem Geld anfangen ſollen, ſich den ganzen 
Tag hindurch umkleiden und gackern wie die Hennen, 
mit denen ſie überhaupt manche Aehnlichkeit haben. 
Aber vor kurzem haben ſolche Damen in einer Geſell⸗ 
ſchaft, im Hauſe der Herzogin von Sutherland, dieſe 
Eigenſchaften der vornehmen Frau beſonders deutlich 
demonſtriert. Es war ein Koſtümball, zu dem die 
Herrſchaften in abenteuerlichen Koſtümen erſchienen. 
Der Prinz von Wales, das Vorbild der Elegants der 
ganzen Welt, trat als Schulbub auf, und es iſt nicht 
zu bezweifeln, daß ſein Anzug die Kleidung der engli⸗ 
ſchen und der internationalen Bourgeoifie auf das 
nachhaltigſte beeinfluſſen wird. Einige junge Damen 
erſchienen als Babys und ließen ſich von ebenſolchen 
jungen Herren im Kinderwagen hereinſchieben. Das 
war aber alles gar nichts gegen die Damen, die, nach⸗ 
dem ſie vorher ſchon in einigen andern Koſtümen, die 
im Laufe des abends wiederholt gewechſelt wurden, 
aufgetreten waren, ſchließlich höchſt naturgetreu als 
Hennen hereinwackelten und mitten im Saale anfingen, 
Eier zu legen, die in ihrem Federkleid verborgen waren. 
Leider wird nicht berichtet, ob fie ih auch als familien⸗ 
liebende bürgerliche Hennen dazu entſchloſſen haben, 
die Eier im Ballſaal auszubrüten. 


begeiſterte 


Von den Schwimmwettkämpfen in Warſchau. 


Ein ſchön ausgeführter Sprung ins Waſſer. 


— 


Reiſebriefe. 


(Für die „Lodzor Dolkszeitung“ geſchrleben). 


Eine prächtige, 18 ſtündige Weichſelfahrt per 
Dampfer führte eine Delegation der Lodzer Krankenkaſſe 
von Warſchau nach Thorn und von hier nach 
Hohenſalza. Dreißig Frauen, teils Mitglieder der 
Kalle, teils Familienmitglieder der Verſicherten, 
find hier in dem erſtklaſſigen Hotel Weiß auf 
Koſten der Inſtitution untergebracht, um in der Anſtalt 
die geſundheitbringende Kur, die Salz und Moorbäder, 
die Körpermaſſagen nach den Bädern benutzen zu können. 
In ſauberen, luftigen Zimmern wohnen hier die Pro⸗ 
letarier frauen, beſtimmt viel, viel beſſer, als daheim, 
um Heilung von Gicht, Rheuma, Lähmung ſowie von 
Frauenleiden zu finden. Eine Verpflegung, wie ſie 
ſich der Arbeitende im grauen Alltag nicht leiſten kann 
(mal täglich kräftige Hausmannskoſt), vervollſtändigt 
eine ſorgſam geleitete Kur. Die Ergebniſſe dieſer 
wöchigen, oft auch längeren Kur, find geradezu über⸗ 
raſchend gut. Mit großer Dankbarkeit ſprechen die 
Proletariermütter, die ſich vor dem Kriege, als es keine 
Krankenkaſſen gegeben, eine ſolche Kur nie leiſten 
konnten, von dem Segen, den die Inſtitution für das 
arbeitende Volk darſtellt. ö 


Kurkonzerte in dem ſchönen Kurgarten, zweimal 


täglich — früh und abends — führen die Kranken zu⸗ 
ſammen. Eine neue Welt erſchließt 


ein Trieb zur Mitarbeit und Erkämpfung der kulturellen 


Heilmethoden in den Luftkurorten für das arbeitende 


Volk, wird hier wachgerufen bei denen, die ihr ganzes 
Leben lang nur Webſtühle oder Spindeln in ſtaubigen 
Spinnereien ihre Welt nannten, ihre Lebensaufgabe 
darin ſahen. N 

Mit Freuden konſtatierten wir die Genugtuung 
auf den Geſichtern der Kranken, die offen und frei mit 
ihrem Dank nicht zurückhielten. Alle erklärten ſie, die 
Verteidiger der Inſtitution zu werden, die 
heute leider auch noch in den Kreiſen der Arbeiterſchaft 
ſo viele Gegner hat, Gegner, die der Demagogie der 
Induſtriellen ein williges Ohr leihen und dadurch 
Schädlinge ihrer eigenen Sache werden. 

Wir ſind nach Hohenſalza gereiſt, um Klagen zu 
hören, um nach dem Rechten zu ſehen, um zu inter⸗ 
venieren. Es gab für uns hier aber keine Arbeit. 
Arzt, Hotelier und Kranke waren zufrieden. Der Arzt 
über die ſchönen Heilerfolge, die Kranken über die 
geradezu alle Erwartungen übertreffende Pflege. 

Wir konnten alſo beruhigt weiterreiſen, denn wir 
fanden unſere Kranken, Geneſenden in beſter Obhut. 
Längere Exiſtenzdauer der Inſtitution und an dem 
Geſundheitszuſtand des arbeitenden Lodz N Su 


geſchaffen werden. 


Verletzte Höflichkeit. 
Die Hochwaſſerkataſtrophe in Sachſen, ſchreibt der 


Berliner „Vorwärts“, dürfte bei weitem das furchtbarſte 
Be Unglück fein, das ſeit Kriegsende ein europäiſches Land 


heimgeſucht hat. Es iſt in der internationalen Diplo» 
matie Sitte, daß die fremden Regierungen durch ihre 
diplomatiſchen Vertreter der Regierung des betteffenen 


Landes ihr Beileid ausſptechen loſſen. Das iſt 


zwar nur eine Formalität, aber fie iſt nun ein⸗ 
mal herkömmlich, und ſie wird, nicht zuletzt von den 


. Deutſchen, bei weit geringeren Anläſſen erfüllt. Vis her 
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haben aber zu dem Unglück im Erzgebirge nur die 


Berliner Vertreter der kleineren Staaten dieſer 
traditionellen Anſtandspflicht genügt, ebenſo der Ber: 


treter der Vereinigten Staaten. Die Rep äſen anten 


Frankreichs, Englands, Polens und Italiens haben 
dies bisher nicht getan. Wenn der italieniſche Diktator 
einem Attentat entronnen iſt, dann drahten die Stoats⸗ 
oberhäupter und laufen die Botſchafter, um zu pro⸗ 
teſtieren, obſchon ſie genau wiſſen, daß es ſich um be⸗ 


ſtellte Arbeit handelt. Wenn aber eine Naturkataſtrophe 


einige hundert deutſche Proletarierleben vernichtet, dann 
halten ſie es nicht für nötig, die Formen des inter⸗ 


nationalen Anſtandes gegenüber dem deutſchen Volke 


zu wahren. 


ſich den Arbeiterinnen, 


auf. Von feiten des Arbeiterblocks wurde 


Tomaſchow. 


AD dee Noel e e ies 


Amerikaniſches. 


Manch einer wird verwundert auf 
das Bild blicken. Man muß ſchon 
Amerikaner ſein, um ſich den Golf⸗ 
ball von der Stirn ſchlagen zu 
laſſen, ohne zu berückſichtigen, daß 
ein Fehlſchlag die Naſe zerſchmet⸗ 
tern kann. Anſer Bild (rechts) 
zeigt den Boxer Mickey Walker, 
der ein großer Golffreund iſt, 
und ſeinen Trainer Ted Hayes, 
der mit ſtoiſcher Ruhe ſich den 
Ball von der Stirn ſchlagen läßt. 


Doerelne „ Deranflaltungen. 


Vom St. Matthäigartenſeſt. Falls das 
Wetter günſtig ift, ſoll heute das St. Matthäigartenfeſt 
ſtattfinden. Das Komitee geht vom Standpunkt aus, 
wenn irgend möglich, das Feſt abzuhalten, da es trotz 


der Niederſchläge doch ſehr warm bleibt und bei einem 


eventuellen vorübergehenden Regenſchauer im Helenen⸗ 
hof die Möglichkeit des Schutzes vorhanden iſt. Wir 
hoffen, daß unſere lieben Freunde, auch im Falle wenn 
der Himmel nicht im ſchönſten Blau erſtrahlen ſollte, 
doch, um des guten Zweckes Willen erſcheinen werden, 
u. zw. bewaffnet mit Schirmen und gutem Humor, um 
zum Gelingen des Feſtes beizutragen und auf dieſe 
Weiſe den Baufonds der Kirche zu ſtärken. 
Paſtor J. Dietrich. 


Aus dem Reiche. 
Ruda⸗Pabianicka. Die erſte Sitzung 
des neugewählten Stadtrats fand am Freitag ſtatt. Den 
Vorſitz führte der bisherige Bürgermeiſter Döll ka. In 
das Präſidium wurde außerdem Herr Obermann 
als älteſter Stadtverordneter berufen. Nach einer ein⸗ 
leitenden Anſprache des Bürgermeiſters wurde auf 
Grund der beſtehenden Geſetze das Gehalt des Bürger⸗ 
meiſters ſowie die Diäten für den Vizebürgermeiſter 
und die Schöffen feſtgeſetzt. Darauf ſchritt der Stadtrat 
zur Wahl des neuen Bürgermeiſters. Die Fraktion der 
D. S. A. P. und der parteiloſen Deutſchen ſtellte die 
Kandidatur des Abg. E. Zerbe zum 1 
r. Bo⸗ 
guſlawſki, von feiten der Nationaldemokraten 
Jezierſki aufgeſtellt. Die Wahl ergab für Zerbe 
— 8 Stimmen, für Boguflawſti — 7 Stimmen und 
Jezierſti — 5 Stimmen. Da keiner der Kandidaten 
eine Mehrheit erzielt hatte, wurde nach einer Unter⸗ 
brechung ein neuer Wahlgang angeordnet, der je doch 
dasſelbe Ergebnis brachte. Angeſichts deſſen wurde 
die Sitzung bis Dienstag vertagt. 
kw. Konſtantynow. Städtiſcher Fried» 
hof. Wie ſchon berichtet, beſchloß der hieſige Stadtrat 
auf ein Geſuch der Baptiſten und der Internationalen 
Vereinigung der Ernſten Bibelforſcher, einen ſtädtiſchen 
Friedhof zu gründen. Dem Magiſtrat wurde die tech⸗ 
niſche Ausführung überwieſen. Nun iſt dieſe Frage in 
der letzten Stadtratſitzung endgültig geregelt worden. 
Der ſtädtiſche Friedhof wird auf der Südſeite des 


katholiſchen angelegt, in einer Breite, wie es die ſoge⸗ 


nannten „Judenteiche“ erlauben werden. Er iſt als 
letzte Ruheſtätte für alle diejenigen gedacht, denen man 
auf den jetzigen Friedhöfen das Beerdigtwerden erſt 
nach Ueberwinden von großen Schwierigkeiten ſeitens 
der Hinterbliebenen geſtattete. Von den höheren Be» 
hörden wurde dieſe humane Tat des ſozialiſtiſchen 
Stadtrats von Konſtantynow lobend begrüßt. 
Es iſt der erſte ſtädtiſche Friedhof in Polen. 


Hoffentlich wird dieſer Schritt Anerkennung in anderen 


Stadtverwaltungen finden, die durch Nachahmung viel 
dazu beitragen würden, die religiöfe Intoleranz abzu⸗ 
ſchwächen und zur Verbrüderung der Menſchen aller 
Bekenntniſſe und Nationalitäten zu verhelfen. 

— Ferien. Der Stadtrat beſchloß, im Laufe 
von zwei Monaten keine Sitzungen zu veranſtalten. 
Dem Bürgermeiſter Fr. Gryzel wurde ein Urlaub auf 
die Dauer eines Monats gewährt. Die Magiſtrats⸗ 
geſchäfte werden vom Vizebürgermeiſter E. Stehr ge⸗ 
führt werden. — 

IZdunſka⸗Wola. Exploſion eines Keſ⸗ 
fels. Votgeſtern gegen 6 Uhr abends explodierte in 
der Fabrik von Rosner und Wislicki ein Dampfkeſſel. 
Zum Glück wurde niemand verletzt. Die Arbeiterver⸗ 
bände beſchloſſen, ihren Arbeitskollegen, die jo plötzlich 
ihre Arbeit verloren haben, zu Hilfe zu kommen. (R) 

— Proteſt gegen die Wahlen. Die 
P. P. S. ſowie die Juden haben einen Proteſt gegen 
die Stadtrotwohlen eingereicht. Ob der Proteſt, der 
von der Staroſtei an die Lodzer Wojewodſchaft weiter⸗ 
geleitet wurde, was nützen wird, iſt fraglich. . 
Blutiger Raubüberfall. 
Zu dem Viehhändler Motla Nolnik in Nowarczow bei 
Tomaſchow kam dieſer Tage ein gewiſſer Jan Bartoszek 


und machte ihm den Vorſchlag, gemeinſam in ein be⸗ 
nachbartes Dorf zwecks Einkaufs von Vieh zu gehen. 
Rolnik war jedoch mit der Landarbeit beſchäftigt und 
beauftragte deshalb ſeinen Couſin, den Vieheinkauf zu 
beſorgen. Dieſer machte ſich nun auf den Weg, kehrte 


jedoch nicht mehr zurück. Mit ihm war aber auch 


Bartoszek verſchwunden. Man ſtellte nun Nachforſchun⸗ 
gen an, doch blieben dieſelben erfolglos. Erſt durch 
Zufall wurde von Vorübergehenden die vollſtändig 
verunftaltete Leiche eines jungen Mannes aufgefunden. 
Eine nähere Unterſuchung ergab, daß es die Leiche des 
jungen Rolnik war. Es war ſomit klar, daß Bartos zel 
den Mord verübt haben mußte. Es gelang auch nach 


kurzer Zeit Bartoszek habhaft zu werden. Er bekannte, 


den Mord unter Mithilfe zweier anderer Männer be⸗ 
gangen zu haben, von denen einer, namens Stempniak, 


feſtgenommen werden konnte. 


— Zum Streik in der Fabrik „Nitrat“. 
Wie wir bereits berichteten, hat das Kriegsminiſterium 
und die ſtädtiſchen Behörden nach der Fabrik „Nitrat“ 
eine Kommiſſion entſandt, die die Urſache des Streikes 
nachprüfen und ähnliche Vorfälle für die Zukunft 
unmöglich machen ſollte. An Ort und Stelle einge⸗ 
troffen, wurde eine Konferenz mit den Vertretern der 
Firma einberufen. In erſter Linie wurde danach ge» 
trachtet, die Fabrik wieder in Betrieb zu ſetzen. Zu 
dieſem Zweck bemühte ſich die Kommiſſion darum, daß 
den Arbeitern alle Rückſtände ſofort ausgezahlt were 
den. Es gelang, einen Teil der Fabrik in Betrieb zu 
ſetzen. Nach und nach ſoll die ganze Fabrik ihre Tä⸗ 
tigkeit wieder aufnehmen. (!) a . 

Bromberg. Er wollte ein berüchtigter⸗ 
Räuberhauptmann werden. Vor dem Be⸗ 
zirksgericht in Bromberg hatte ſich dieſer Tage ein 
16jähriger Burſche, Franctszek Rogozinſki, wegen Raub⸗ 


überfalls und Diebſtahls in 28 Fällen zu verantworten. 


Rogozinſki, der von ſeinen Eltern in eine Beſſerungs⸗ 
anſtalt gegeben wurde, flüchtete von dort und trieb ſich⸗ 
in der Umgegend von Schubin umher, wo er Vorüber⸗ 
gehenden unter Bedrohung mit einem Meſſer Geld und 


Koſtbarkeiten raubte. Schließlich gelang es ihm auch, | 


einige Helfershelfer anzuwerben, die nun gemeinſam 
verſchiedene Raubüberfälle ausführten. Rogozinſki war 
bald der Schrecken für die Umgegend von Schubin. 
In ſeiner Wohnung wurden 15 Anzüge, 26 0 6 
23 Fahrräder, 28 Paar Schuhe ſowie verſchiedene 
andere Gegenſtände vorgefunden. Vor Gericht erklärte 
Rogozinſki voll Zynismus, daß er ein weltbekannter 


Räuberhauptmann werden wolle. Das Gericht ver⸗ 


urteilte ihn zu zweieinhalb Jahren Feſtung. 
Lublin. Tod infolge Erplodierung 
eines Selterwaſſerballons. Ein furchtbares 


Exploſtonsunglück ereignete ſich am Freitag im Stadt⸗ 


zentrum von Lublin. Der Arbeiter einer Selterwaſſer⸗ 
fabrik Szyja Pociongiel, 50 Jahre alt, nahm einen 
Ballon Selterwaſſer, um denſelben nach der Stadt zur 
Kundſchaft zu tragen. Plötzlich explodierte der Ballon 
mit großem Krach, wodurch dem Arbeiter der Bruſtkaſten 
Saen aufgeriſſen wurde. Der Tod trat auf der 

telle ein. 8 


| Kurze Nacheichten. 


Ein Lutherbild in einer katholiſchen Kirche. 
In der katholiſchen Annakirche in Graupen (Tſchecho⸗ 
ſlowakei) wurde durch das Herabfallen des Wandputzes 
ein Gemälde freigelegt: Luther in Lebensgröße. Die 


Zeit der Gegenreformation den Katholiken übergeben 
worden ſein. Damals hatte man das Lutherbild über⸗ 
tüncht — nun iſt es wieder erſchienen, gerade gegen⸗ 
über der Kanzel, und zunächſt vom Prager Denkmals⸗ 
amt in Obhut genommen worden. 


Flugrekord einer — Brieſtaube. Der Ruhm 


der Atlantilflieger läßt, wie es ſcheint, auch die Vogels 


welt nicht ruhen. So wurde kürzlich von einem Far⸗ 
mer, der 25 Meilen von der kanadiſchen Stadt Montreal 
entfernt wohnt, eine Brieftaube gefangen, die am 
Fuß einen Ring mit der Inſchrift „Lille France“ trug. 
Es wäre intereſſant feſtzuſtellen, wie die Taube, die in 
völlig erſchöpftem Zuſtande gefunden wurde, zu dieſer 
weiten Reiſe gekommen iſt. 


Kirche mag wohl früher lutheriſch geweſen und in der 
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Die Kriſis der modernen Ehe 
Von Thomas Mann. 


Zum Bild unſerer Tage gehört die Problematiſierung aller 
Dinge, auch des Ewigen, des Heiligen, Entbehrlichen und Ur⸗ 
gegebenen — ſein ſcheinbares Unmöglichwerden, fein ſcheinbar 
rettungsloſer Verfall der Zeit. Aber die Problematiſierung des 
Ewig⸗Menſchlichen, die Urinſtitution durch die Zeit kann immer 
nur Uebergang, nicht wirklich Ende und Auflöſung bedeuten. 

Wie heute alles und jedes, iſt auch die Ehe im Uebergang 
begriſſen; an ihr Ende, ihr Aufhören zu glauben, wäre abſurd. 
Gibt es heute mehr „unglückliche Ehen“ als zu Zeiten, wo das 
batriarchaliſchreligiöſe Element in ihr ſtärkter war und ein 
Durck von Heiligleit und Weihe auf ihr lag, der das Bewußt⸗ 
und Wirkſamwerden, die Subjektivierung des „Unglücks“ und 
das Aufkommen des Scheidungsgedankens hintenanhielt? Es 
iſt möglich, es iſt wahrſcheinlich. Freiheit, Individualismus, 
verſtärktes Perſönlichkeitsgefühl (auch dort und gerade dort, wo 
jeine Rechtfertigaung ſchwierig wäre), Ideen von „Recht auf 
Glück“ gewähren dem Unglück, dem Wunſche nach Löſung 
leichteren Zutritt ins Bewußtſein. 

Unter anderem ift ja die Ehe ein Problem der Herrſchaft 
und Unterordnung. Ein Teil — ſo läßt ſich zur Erläuterung 
ihres Verfalles ſagen — muß der dienende, duldende ſein, und 
dem patriarchaliſchen Geiſt der alten, der „klaſſiſchen“ Ehr zu⸗ 
ſolge war es die Frau. Das iſt aber durch ihre Emanzipation, 
ihre Individualiſierung und Befreiung, ihre Ebenbürtigkeit 
und Gleichſtellung grundſätzlich unmöglich geworden. Das 


„Er ſoll dein Herr fein“ 


iſt entſchieden abſolut, — und doch war es das Prinzip, das 
die eheliche Gemeinſchaft, wenn nicht überhaupt ermöglichte, 
ſo doch unvergleichlich vereinfachte. Nicht anders verhält es fich 
mit dem patriarchaliſch⸗autoritativen Verhältnis der Eltern zu 
den Kindern, die ebenfalls, dankt der Jugendemanzipation nicht 
aufrecht zu halten iſt. Ich ſchweige vom „Geſinde“, aus wel⸗ 
chem durch ſozialiſtiſche Verrechtlichung des Verhältniſſes 
höchſt freizügige „Hausangeſtellte“ geworden ſind. = 

Wir ſehen alſo: Bedrohung, Problematiſierung der Ehe und 
des „Hausweſens“ vom Manne her aus Libertinage, Recht auf 
Glück, Recht auf Wechſel, wenn ihm ſein Glück nicht vollkommen 
erſcheint; von der Frau, von den Kindern, vom „Geſinde“ her 
durch, Emanzipation gewonnenen Selbftfinn, Freiheit, Perſön⸗ 
lichkeit. Die kulturelle Differenzierung ſteht mit all dem in 
Zuſammenhang und kommt hinzu. Sie kompliziert und er⸗ 
ſchwert die unverbrüchliche Zuſammenſperrung zweier Menſchen 
fürs Leben — eigentlich nur bei altväterlicher Einfalt des Ge⸗ 
mütes, der Sinne, der Nerven beiderſeits möglich — aufs 
Außerſte, macht ein ganz anderes Maß von Rückſicht, Takt, 
Diplomatie, Zartheit, Güte, Nachſicht, Selbſtbeherrſchung, Kunſt 
unentbehrlich, als in primitiveren Zeiten zu einer „glücklichen 
Ehe“ gehörten. Selbſtverſtändlich iſt 


die Reizbarkeit außerordentlich gewachſen. 


Die Ehedeſinitation des Fürſten Talleyrandt dürfte auf 
viel Verſtändnis ſtoßen. Darum: getrennte Schlafzimmer 
(während noch kürzlich die patriarchaliſche Zweiſchläfrigkeit 
Zubehör einer guten, einer richtigen Ehe ſchien), ſelbſtändige, 
auseinandergehende Intereſſenbetätigung und Berufsübung, 
darringerung der Reibungs- und Reizungsmöglichkeiten. Trotz⸗ 
a das Beben namenloſer Ungeduld in den Stimmen von 
Abegatlen. ſelbſt in Geſellſchaft — ein Ausdruck, der jeden 
Dont Noli eine beſchämende Exploſion angeſtauter Mengen 
— 70 Nervenqual und verzweifelter n gewärtigen läßt. 
Fasnet che Erinnerungen melden ſich bei nur leichter Be⸗ 
Bec er meiſten Ehen — infernaliſche Erinnerungen. 
ind kann man, bei einigem „Böſen Blick“, ſehr Ku den 
indruck gewinnen, daß heute 90 Prozent aller Ehen unglücklich 
find — borausgejeht, daß prozentuale Berechnungen oder auch 
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und Unglück. relative un a fließen e Bgriffe wie Glü 
en Warum wird bei alledem von der inſtitutionellen Möglich⸗ 
eit der Scheidung, der geſellſchaftlich kaum noch etwas Skanda⸗ 
löſes anhaftet, nicht viel ausgiebiger, als in der Tat, Gebrauch 
gemacht? Warum halten trotzdem ſo viel Ehen mehr, As ge⸗ 
A werden, die große Ueberzahl tatſächlich, faſt alle, 
aun man ſagen? Sucht man die Gründe dafür, ſo geht das 
Banalſte ins Höchſte über. Selbſt in ſchlimmen Fällen ver⸗ 
binden ſich praktiſche Schwierigkeiten mit menſchlicher Be⸗ 
e en 11920 9 a zur RR 1 5 ſelbſt die 
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„uns an peinliche Zuſtände kette“. 


Aber in dies natürliche Beharrungsvermögen miſcht ſich 
bereits etwas tieferes, Seeliſcheres und Sittlicheres, etwas 

on der Pietät die Hegel nennt: die noch triviale „Gewöh⸗ 
5 ag den Uebergang bilden; ſie iſt ja nichts weiter als 
Lu e Schickſalsgemeinſchaft, Lebensverbundenheit, 
Hate urch die Kinder, ſie wird Pietät, wird ſelbſt in glauben⸗ 
Nen 1 Geil seht aer b en la 

10 von dem menta 5 

ie e ee en Charakter der Ehe 
en n in ſchlimmen Fällen, wie geſagt, und vielmehr in 
De Aue icheren, macht jene Vergeiſtung und jenes Selbſt⸗ 
N en 1 erden der Gemeinſchaft ſich geltend, von der Hegel 
ſch 1 ſpricht, und die über die bloße Geſchlechtsgemein⸗ 
aft BER hinaus reicht, fie zu irgend einem Zeitpunkt ja 
1 hinter ſich läßt. Wäre die Ehe nichts weiter, als was 
Aich ers Kant fie greulich junggefellenhaft definietr, näm⸗ 
lich (Verbindung zweier Perſonen verſchiedenen Geſchlechts 


zum lebenswierigen wechſelſeitigen Beſitz ihrer Geſchlechts⸗ 
eigenſchaften“, 


ſie hätte m. dividuelle und inſtitutionelle Widerſtands⸗ 


fähigkeit nie erwieſen, die j i 

higkeit : en, zu erweiſen unſere Tage ihr jo 
Erle Gelegenheit geben. Solche Beſtimmungen legen die 
Sr enz nahe, daß das eigentlich Brutale das Abſtrakte iſt. 
Sr 22 wiſſender, menſchlicher ſind diejenigen Hegels von 
fältige Vorſicht beherrſcht, die von einem jo intimen, viel- 
5 Kr und pietätöbedürftigen Gegenſtand am Platze ift. 
a 15 it gart genug, die Ehe kaum als ein Rechtsverhältnis 
28 ehe ſolange ſie währt. Das Recht in der Ehe, jagt 
An er e überhaupt erſt hervor, wenn die Familie in der 
den begriffen ſei und ihre Glieder wieder ſelbſtändig 
Fee ach einem Hauptzweck des Verhältniſſes zu fragen, 
5 nt er gleichfalls ab. Er ſieht in ihm ein eigentümlich 
. deſſen Sinn durch das Wegfallen eines oder des 
Das epelſche Be 1 si 9 beeinträchtigt werde. 
na 5 m D 71 2 
jeitigen Liebe und Beihilfe allein er RR 


Auch iſt es ja klar, daß dies bei betagten Eheleuten 
immer der Fall iſt, und daß, wenn das Verhältnis auf dem 
Geſchlechtsverkehr allein beruhte, die Ehe als ſolche zum 
Zeitpunkt der geſchlechtlichen Erkältung automatiſch erlöſchen 
würde — was nicht zu tun doch gerade ihr Sinn iſt. Das 
hindert nicht, daß die fleiſchliche Gemeinſchaft zu ihrem 
ſakramentalen Begriff gehört. 


Die Ehe iſt „gründende Liebe“, 


das heißt: die geſchlechtliche Verbindung wird zur ſakramen⸗ 
talen Grundlage einer dauernden, ſie überlebenden Lebens⸗ 
und Schickſalsgemeinſchaft. Die geſchlechtliche Vermiſchung 
der Ehe unterſcheidet ſich dadurch von ſeder anderen, „freien“, 
daß mit ihr der Gedanke, die Abſicht, der Zweck einer ſolchen 
Lebensgründung verbunden iſt. Nach Kant wäre die Ehe 
dazu da, den Geſchlechtsverkehr zu ermöglichen, und es gibt 
ja Fälle, wo dies zutrifft, wo die Leidenſchaft für eine Frau, 
welche anders „nicht zu haben iſt“, den Mann, der eigentlich 
viel lieber frei bliebe, beſtimmt, ſie zu heiraten. Mit einer 
ſolchen Ehe möge es glimpflich ablaufen — daß es um ihre 
ſittliche Grundlage nicht zum beſten ſteht, erhellt aus Hegels 
Satz, daß bei der wahren Ehe der Entſchluß zur Verehe⸗ 
lichung das Primäre, die individuelle Neigung das Sekun⸗ 
däre ſei. Man heiratet eine Frau nicht, um fie zu „beſitzen“. 
Die geſchlechtliche Gemeinſchaft, zu der die Ehe führt, und 
die ihre ſakramentale Grundlage bildet, iſt etwas weſentlich 
anderes, Vergeiſtungsfähigeres als jene, zu deren Erlan⸗ 
gung man nicht notwendig zu heiraten brauchte. Dieſer 
Unterſchied muß eben ſein, was jene „Gewöhnung“, welche 
die große Mehrzahl der Ehen bis zum Tode gegen alle 
individuellen Abträglichkeiten und Erſchütterungen beſtehen 
läßt über den Sinn bloßer Beharrungsträgheit und Reſig⸗ 
nation erhebt, und was der Ehe als Inſtitution Beſtand 
durch Zeiten, den Charakter des Menſchlich⸗Ewigen verleiht. 
(Aus dem „Ehebuch“ mit beſonderer Erlaubnis 

des Verlages Niels Kampmann, Celle, im Auszug 

entnommen.) 


Brautwerbung als Verſteckſpiel. 


Seltſame Verlobungs⸗ und Hochzeitsbräuche im 
ruſſiſchen Norden. 


Hoch im ruſſiſchen Norden, in den entlegenen Gebieten 
an der finniſchen Grenze, ſind noch uralte Sitten und 
Bräuche lebendig, durch tauſend und mehr Jahre treu be⸗ 
wahrt von den Stämmen, die ſich dort während der großen 
ſlawiſchen Völkerwanderung niedergelaſſen haben. Die junge 
ruſſiſche Schriftſtellerin Olga Oſarowſkaja hat vor kurzem 
eine Reiſe dorthin unternommen und dieſe eigenartige, von 
den Einflüſſen der Umwelt unberührt gebliebene Kultur 
ſtudiert. In der Zeitſchrift „Das Rote Feld“ entwirft ſie 
jetzt ein anſchauliches Bild von dem, was ſie geſehen und er⸗ 
lebt hat; beſonders feſſelnd iſt ihr Bericht über die eigen⸗ 
artigen Brautwerbungs⸗ und Hochzeitsſitten dieſer Men⸗ 
ſchen. Alljährlich findet in jedem Dorf eine Art Heirats⸗ 
markt ſtatt. Die Bauern veranſtalten ihr ſogenanntes 
„Braut⸗ und Bierfeſt“, zu dem ſich zahlreiche Gäſte aus den 
umliegenden Ortſchaften einfinden. In jedem Haus wird 
an dieſem Tage ein beſonders ſtark gebrautes Brautbier in 
großen Mengen kredenzt. Die jungen Leute orientieren 
0 bei dieſer Gelegenheit über das Angebot an heirats⸗ 
ähigen Mädchen; dieſe 


find ſich der bedeutungsvollen Stunde bewußt 


und putzen ſich mit ihren farbenprächtigen ſeidenen Sarafans 
heraus, um die Aufmerkſamkeit der noch ledigen Burſchen 
auf ſich zu lenken. Die „Swaſcha“, die berufsmäßige Hei⸗ 
ratsvermittlerin — ihr Beruf iſt uralt, wie alle dieſe 
Bräuche — hat alle Hände voll zu tun. 

Wir fuhren, ſo ſchreibt die Verfaſſerin, in unſerem Boot 
von dem Dorf Schakollg nach Jurba. Die Namen dieſer 
Ortſchaften ſind altfinniſchen Urſprungs. In dieſer Gegend 
tobte während des Bürgerkrieges ein heftiger Artillerie⸗ 
kampf. Als wir landen wollten, erblickten wir ein unge⸗ 
wöhnlich ſchönes Mädchen, das in größter Eile am Ufer 
entlang lief. Leute im Boot erklärten mir, daß das Mäd⸗ 
chen ihrem Bräutigam nachlaufe. Es iſt nämlich Sitte, dem 
Erwählten, mit dem man ſchon heimlich verlobt iſt, tagelang 
in den Wäldern nachzulaufen und ihn überall zu ſuchen. Er 
muß ſeinerſeits der Braut das Finden möglichſt ſchwer 
machen. Erſt wenn es ihr gelingt, ihn zu erhaſchen, iſt die 
Verlobung perfekt. Wenn das Mädchen das Kopftuch an⸗ 
nimmt, das ihr der Freier ſchenkt, ſo gilt die Werbung als 
angenommen. 

Als wir in Jurba waren, beſang man gerade die Ver⸗ 
lobung der ie Lipka mit dem reichen Bauernſohn 
Miſcha, eine Verbindung, die von den beiderſeitigen Eltern 
geknüpft wurde. 


In Wirklichkeit wollte Lipka nichts von Miſcha willen, 


denn ſie liebte Serega. Aber ihre Eltern wollten nichts 
davon wiſſen. Entweder ſoll fie den reichen Miſcha heiraten, 
oder, wenn fie auf der Heirat mit Serega beſteht, ſoll diefer 
als Knecht zu den Schwiegereltern gehen. In der Nacht 
läuft Lipka einfach aus dem Hauſe und vermählt ſich ohne 
Elternſegen im nächſten Dorfe mit Serega. Als die Eltern 
dies hören, erklärt die Mutter, daß ſie Lipka nicht mehr ſehen 
wolle. Bemerkenswert iſt dabei, daß trotz dieſer uralten 
Sitten die Trauung zuerſt nach ſowjetiſtiſchem Recht ſtandes⸗ 
amtlich im Dorfſowjet vollzogen wird. Dem Paar wird 
ſpäterhin überlaſſen, ſich unter den üblichen Zeremonien in 
der Kirche trauen zu laſſen. Ich ſah dann eine Hochzeit, die 
mit dem Segen der Eltern gefeiert wurde. Es war ein im⸗ 
poſantes Schauſpiel. Die Feier ging in einer rieſigen 
Scheune vor ſich. Zuerſt fuhren drei reichgeſchmückte Troi⸗ 
kas herein. Hinter dieſen folgte leine Menſchenmenge von 
ungefähr zweihundert Perſonen in ihren herrlichen Natio⸗ 
naltrachten. In der Mitte der Scheune ſtand ein mit Na⸗ 
tionalſpeiſen ſchwer beladener Tiſch. Der Bräutigam wirft 
ein paar Silbermünzen in einen gefüllten Weinbecher und 
ſagt dabei: „Für die Schminke der Frau.“ Inzwiſchen 
ſingen die Brautjungfern unaufhörlich, eine halbe Stunde 
lang, immer denſelben Vers: „Iwan gibt Anna das 
Schminkgeld und ſagt: 


„Anna, du biſt meine Seele, Anna, du biſt mein Leben.“ 


Während dieſes Verſes müſſen die Verlobten wie ver⸗ 
ſteinert ſtehen und einander in die Augen ſehen. Dieſe ur⸗ 
alte Sitte wird ſonderbarerweiſe „Schminke“ genannt. In 
dieſem Fall hatten ſich die jungen Leute vorher nie geſehen, 
das eheliche Band war von den Eltern unter der Mit⸗ 
wirkung der Heiratsvermittlerin geknüpft worden. 


Sonntag, den 17. Juli 1927 


der Frau 


Der Abgrund. 


Von Max Barthel.“ 


Liſa war 18 Jahre alt, Stenotypiſtin, ſehr hübſch gewachſen und 
erlebte wechſelnde Abenteuer. Ihr vorletztes Abenteuer war eine 
Liebſchaft mit dem Mechaniker Paul, drei Wochen Schwärmerei in 
den Frühling hinein, von der nichts übrigblieb als eine hoffnungs⸗ 
loſe Freundſchaft. Dieſer Mechaniker Paul wartete mit Liſas 
Schweſter Johanna in dem billigen Hinterhauszimmer auf das 
Mädchen. Als ſie endlich kam, gab es eine große Begrüßung, herz⸗ 
liches Händeſchütteln und zwiſchen den zwei Menſchen das flüchtige 
Farbenſpiel von Rot und Weiß in den Geſichtern. Eine leichte 
Welle vertrauter Zärtlichkeit verſchwemmte ſehr ſchnell. 

„Das iſt ſchön, daß ich dich wieder einmal ſehe, Paul“, jagte 
Liſa, „du warſt eine ganze Woche lang unſichtbar. Was iſt in bieer 
Woche alles paſſiert! Dieſer Berger!“ erzählte ſie lachend, „geſtern 
nacht bin ich erſt um zwölf Uhr nach Hauſe gekommen. Er ging 
mit bis an den Hausflur. 

„Würden Sie es frech finden, wenn ich Sie küſſe?“ fragte er. 

„Ich finde es frech, daß Sie erſt fragen“, ſagte ich. 

„Ich habe dich verhängnisvoll lieb!“ ſagte er. Wörtlich: „Ver⸗ 
hängnisvoll lieb.“ Was ſoll ich machen, Hanna? Soll ich nach⸗ 
geben? Ja oder Nein?“ 2 

„Ja und Nein,“ ſagte Paul erbittert. „Tu doch, was dir 
das Herz eingibt! Natürlich will dich der Berger nur haben. Das 
iſt faſt immer das Ende und nicht der Anfang, wie du vielleicht 
denkſt. So einem Mann wie Berger gegenüber iſt eine Frau faſt 
immer machtlos.“ 2 ’ 1 

„Du biſt nur eiferſüchtig, Paul,“ ſagte Liſa. „Es iſt natürlich 
Dummheit, vor dir über dieſe Dinge zu reden. Aber du wollteſt 
doch mein Freund ſein, und du ſollſt nur als Freund reden und 
raten. Du kennſt den Berger doch gar nicht. Er iſt Chef unſerer 
Abteilung. Der Abgott der anderen Mädchen. Die würden mit 
Begeiſterung auf ſeine Anlrähe eingehen. Wenn du wüßteſt, wie 
ich ihn quäle! Wie ich ihn um einen einzigen Kuß betteln laſſel 
Nein, ich bin dem Berger gegenüber nicht machtlos!“ 

„Was heißt überhaupt machtlos,“ ſprang Johanna in das Ge⸗ 
ſpräch. „Machtlos, machtlos! Eine Frau iſt niemals machtlos. Sie 
hat alle Macht. Und wenn ſie fi) hingibt, da gibt fie ſich ja gar nicht 
hin. Der Mann gibt alles hin! Seine Ruhe gibt er hin, ſeine Pro⸗ 
tektion und, wenn es ſein muß, auch ſein Hab und Gut. Der Mann 
verkauft ſich und ſeinen Frieden, um eine Frau zu beſitzen. So 
iſt es, und nicht anders, Paul.“ 5 

„So einfach iſt es doch nicht,“ antwortete Liſa und wurde id 
„Paul hat ſchon recht, wenn er jagt, der Berger hat mid) nur ſo 
lange lieb, ſolange ich mich ihm verweigere. Das weiß ich doch 
ganz genau. Aber mich lockt der Abgrund...“ 1 

„Sternlein,“ ſagte Paul ſehr ſchnell und hatte vergeſſen, daß 
ſie nur noch Freunde waren. „Sternlein, du täuſchſt dich ſehr. Dich 
lockt wohl der Abgrund, und auch ich laſſe mich gern verführen, 
aber hier bei dem Herrn Berger iſt gar kein Abgrund da. Euer 
Büro iſt nämlich wie ein großer Hühnerhof, und Berger, der dich 
„ſo lieb“ hat, iſt einfach ein wütender Gockel, den du in ſeiner 
Männlichkeit und Haupthahnehre gekränkt haſt, weil du nicht auf 
den erſten Blick hin „Ja“ geſagt haſt. Seine Aufregung hat mit 
Liebe gar nichts zu tun. Seine Liebe, das kann ich dir ſagen, iſt 
weiter nichts als unterbewußter und törichter Haß.“ 

„Wie kann die Liebe törichter Haß ſein!“ lachte Liſa auf, aber 
in ihrem Gelächter war doch ein wenig Angſt. Sie ließ, während 
Paul ſchwieg, die Geſchichte mit Berger blitzſchnell an ihrem inneren 
Auge vorüberziehen. Ja, am erſten Tage war Berger der kühle 
Abteilungsleiter, am zweiten begann das Spiel mit dem Feuer. 
Am dritten Tag lud er ſie beim Diktat zum Abendbrot ein; der 
vierte Tag war ein Sonntag, da waren ſie in einem Konzerteafs 
geweſen, und am fünften Tag bummelten fie durch den Abend bis 
in die ſpäte Nacht. An dieſem Tag fragte er ſie, ob ſie mit ihm 
an die See fahren wolle; an dieſem Tage bettelte er um einen Kuß 
und ſagte: „Ich habe dich verhängnisvoll lieb.“ Der ſechſte Tag 
war Wetterleuchten verliebter Blicke. An dieſem Tage war ſie allein 
nach Haufe gegangen, aber morgen, am ſiebenten Tage, ſollte fie ſich 
wegen der Reiſe entſcheiden. Berger war kein Ekel; er verſtand 
ſehr gut zu erzählen und liebte Muſik und Literatur. Auch Blumen 
hatte er am Sonntag gekauft, roten Feuermohn, keine Roſen, nein, 
nichts als einen Strauß flammenden Mohns. An dieſe ſechs Tage 
dachte ſie und an die fünf Abenteuer, während Paul ſchwieg. Ja, 
das Leben war ſchön mit achtzehn Jahren. Der Abgrund war 
voller Licht und Aa ſchaumgekrönter Wellen. Sie ſah den Ab» 
grund leuchten und ihr Herz war für den Sprung in die Tiefe. 

Aber als ſie ſich entſchieden hatte und lächelte, wie man nach 
einer Entſcheidung lächelt, da fiel plötzlich ein Flügelſchlag Schatten 
in das Licht. „Verhängnisvolle Liebe,“ dachte ſie. „Er hat mich 
verhängnisvoll lieb. Aber ich will nicht „verhängnisvoll“ geliebt 
werden. Paul fühlte die große Wandlung und ſtand auch in Flam⸗ 
men. Er hob den Kopf, lächelte und wußte, daß alles wieder 


J dein Herz,“ ſagte er leiſe. 
Paul beugte ſich glücklich nieder und hörte r Herz in ihrer 
ken, und als ſie 


fiebliche Gewitter großen Gelüchters, wie es nur die Verliebten 


Das Jugendhilfswerl Wiens. 


35 000 Wiener Ferienkinder. 


„Das Wiener Jugendhilfswerk hat ſoeben das von Ma⸗ 
giſtratsrat Dr. Franz Breunlich zuſammengeſtellte Jahr⸗ 
buch 1926 herausgegeben. Das Buch erhält ein beſonderes 
Gepräge durch die grundlegende Ausführungen des Stadt⸗ 
rats Prof. Dr. Tandler über „Pſychologie der Fürſorge“. 
Das Kuratorium des Wiener Jugendhilfswerkes berichtet 
ausführlich über die Arbeit im Jahre 1926. 

Es wurden rund 35 000 Kinder und Jugendliche durch 
1250000 Tage im vergangenen Sommer in Erholungs⸗ 
ſtätten verpflegt. Die Mittel für dieſe großzügige Er⸗ 
holungsfürſorge ſtellte teilweiſe die Gemeinde Wien, teil⸗ 
weiſe ſtammen fie aus der Sammlung der Kinderrettungs⸗ 


oche. 

Aus den Berichten der einzelnen Fürſorgeorganiſationen 
iſt die rührige Arbeit zu erſehen, die im Intereſſe der er⸗ 
holungsbedürftigen Kinder geleiſtet wird. Die Tätigkeit des 
ſtädtiſchen Jugendamtes auf dieſem Gebiet ſchildert Für 
orgerin Plan. Der Leiter der Lehrlingsfürſorgeaktion, 
Auguſt Marianek, weiſt in ſeinem Bericht darauf bin, daß 
im vergangenen Sommer mit Hilfe der Gemeinde und der 
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F 7290 Lehrlinge und Lehrmädchen ihren Ur⸗ 


laub in Erholungsheimen verbringen konnten. Aus dem 
‚Bericht des Sekretärs Zvieger des Sozialdemokratiſchen Er⸗ 
ziehungs⸗ und Schulvereins Freie Schule — Kinderfreunde 
erfährt man, daß der Verein 3900 Kinder in Ferien ſchicken 
konnte. Der Verband Societas hat unter Führung der 
Präſidentin Gemeinderätig Bock 1047 Kindern einen Land⸗ 
aufenthalt ermöglicht. Den Bericht über die Arbeit in der 
Wiener Schülerherberge erſtattete Direktor Ronge. Im 
jahre 1926 wurde die Herberge von 5402 Kindern und 
gendlichen aufgeſucht. Der große Umfang des Wiener 
ſugendhilfswerkes iſt am beiten daraus erſichtlich, daß 105 
rganiſationen in 177 Orten Oeſterreichs Ferienheime den 
Sommer über betreiben, die 26 Erholungsſtätten in der Um⸗ 
gebung Wiens nicht mitgerechnet. 


Deenſtmädchen als Millionärsfrauen. 


Die Zarin ein Wäſchermädchen. — Den „feinen Frauen“ 
ins Stammbuch. 


Dieſer Tage widerhallte die ganze amerikaniſche Preſſe, 
von Neuyork bis San Franzisko, von Florida bis zum 
eiſigen Alaska, von der großen Stillman⸗Senſation. Spal⸗ 
tenlange Berichte, Interviews, Abbildungen, Leitaufſätze 
uſw. befaßten ſich mit dem märchenhaft klingenden Roman 
der 18jährigen ſchottiſch⸗kanadiſchen Dienſtmagd Leng Wil⸗ 
ſon, die den jungen Studenten Stillman, den Sohn des be⸗ 
kannten Multimillionärs gleichen Namens, Weder hatte. 
In ellenlaugen ergreifenden Darſtellungen wurde erzählt, 
wie die glückliche Braut einſt als Sechzehnjährige im 999 5 
des Kröſus angeklopft und nach Arbeit gefragt hatte, wie 
ſich dann die Herzen der Dienſtmädchens und des jungen 
Diillionenerben im Dunkel der Urwälder an der kanadiſchen 
Grenze gefunden hatten. Es fehlte nur die Romantik der 
üblichen Entrüſtung und Unerbittlichkeit der Eltern. Dieſe 
hatten mit ihren Scheidungsprozeſſen lange genug die Skan⸗ 
dalchronik von U. S. A. beſchäftigt und konnten dem Sohn 
wohl kaum das ſtrenge elterliche Vorbild entgegenhalten. 
Jedenfalls gab die getrennt lebende Mama mit Freuden ihre 
n zur ungewöhnlichen Verlobung und ſtiftete 
ogar 


einen Verlobungsring im Werte von 100 000 Mark. 


Stillman jun, kann ſich bei feiner Wahl auf zahlreiche 
hochſtehende Vorgänger berufen, die vor ihm fo vorurteils⸗ 
los waren, ihre eigenen oder andere Leute „Hausangeſtell⸗ 
ten“ zu heiraten. L. H. Hermann erinnert im „Neuen Wie⸗ 
ner Journal“ daran, daß der Amerikaner beſonders in Eng⸗ 
land, dem gelobten Lande reicher Sonderlinge, eine ſtattliche 
Reihe von Vorbildern beſitzt. Den Rekord unter dieſen 
hält wohl ein gewiſſer Sir Gervaſe Clifton, einer der reich⸗ 
ſten Adelsleute Englands, der mit ſeiner erſten Frau, einem 
früheren Dienſtmädchen, anſcheinend ſo gute Erfahrungen 
gemacht hatte, daß er noch ſechsmal heiratete, wobei er ſich 
ſeine Ehegenoſſin jedesmal aus feiner eigenen Küche holte. 

Der in England am meiſten bekannt gewordene Fall 
einer glücklichen Ehe zwiſchen Millionär und Dienſtmädchen 
iſt wohl der des Barons Thomas Coutts, des Begründers 
der heute noch beſtehenden größten Privatbank, der Coutts⸗ 
Bank. Im Haufe ſeines älteren Brudes waltete die ſchöne 
aber arme Schottin Betty Starkey als Küchenmädchen ihres 
Amtes. Thomas Coutts, ein eingefleiſchter Junggeſelle, 
nebenbei einer der reichſten Männer zu Beginn des vorigen 
Jahrhunderts hatte bisher allen Angriffen der vornehmſten 
Damen der Hofgeſellſchaft widerſtanden. Vor der Unauf⸗ 
richtigkeit der vornehmen Weiblichkeit, die ihm ſeines Reich⸗ 
tums wegen nachſtellte, flüchtete er in die Küche zu Betty 
Starkey, ließ ſich ihre ausgezeichneten Apfelkuchen gut 
ſchmecken und erfreute ſich an dem natürlichen Zauber ihres 
Weſens, ihrem friſchen Humor, ihren geſunden Anſichten 
und ihrem echt weiblichen Gemüt. y 

Die Londoner Geſellſchaft war entſetzt, als der reichſte 
Mann ſeinerzeit die Heirat mit der armen Betty ankündigte. 
Die ſchöne Schottin zeigte ſich aber ihrer neuen Stellung voll 
gewachſen, und der damalige Prinz von Wales, ſpäter Georg 
der Vierte, bemerkte einſt neidvoll zu Coutts, 


daß er glücklich wäre, wenn ſeine künftige Frau nur halb 
io würdig und bezaubernd wäre, 


wie die ſruhere Köchin. Die drei Töchter der ſchönen Betty 


heirateten ſämtlich Mitglieder des engliſchen Hochadels, die 
eine den Marquis of Buts, die andere den Earl of Guilſord, 
die dritte einen Sir Franeis Furdett. Vom letzteren ſtammt 
die in der engliſchen Geſellſchaft 
Burdett⸗Coutts ab. 4 5 : 

Auch eine hiſtoriſche Perſönlichkeit von unjterblichem 
Ruhm zählt zu denen, die ſich die Frau aus dem Dienſthoten⸗ 
zimmer holten: George Stephenſon, „der Vater der Eiſen⸗ 
bahn“, nahm ſein Mädchen für alles zur Frau. 

Weltberühmtheit erlangte eine andere Hausangeſtellte, 
die als Köchin begonnen hatte. Dann wurde ſie Mädchen 
für alles bei einem Grünkramhändler. Dort fiel ihre un⸗ 
gewöhnliche Schönheit einer vornehmen Dame auf, die in 
den Laden kam. Sie erhob das ſchöne junge Mädchen zu 
ihrer Geſellſchafterin und führte ſie in die große Welt ein. 
Die weiteren Schickſale der Vielgeliebten, die Ehe mit Lord 
Hamilton, dem engliſchen Geſandten in Neapel, das Liebes⸗ 
verhältnis mit dem Seehelden Lord Nelſon, das Ende in 
Armut und Einſamkeit, iſt wohl den meiſten Leſern aus 
Roman und Film bekannt. 


Einen der reichſten Peers von Eugland zu erobern, 


gelang auch der bezaubernd ſchönen Mary Coly, der Tochter 
eines Fleiſchers in Glouceſter. Als der Earl of Berkely fie 
zuerſt erblickte, war ſie Mädchen für alles bei einem Kolo⸗ 
nialwarenhändler. Schon nach achttägiger Bekanntſchaft 
beſchloß der Earl, ſie zu ſeiner Lebensgefährtin zu machen. 
Elf Jahre lang lebte Mary Cole im prunkvollen Schloß des 
Berkelys als Frau des Schloßherrn. Sie galt allgemein 
als heimlich angetraut. Erſt als vier Söhne geboren waren, 
wurde das Paar öffentlich nochmals getraut. Die vier 
Söhne, die vor der rechtsgültigen Trauung geboren waren, 
wurden ſpäter nicht in das Houſe of Lords zugelaſſen und 
der Titel ging auf den fünften Sohn über. ; 

Schließlich ſei Kun, auf das Wäſchermädchen hingewieſen, 
das ſpäter Kaiſerin Katharina J. von Rußland wurde. Als 
Peter der Große ſie zuerſt erblickte, war ſie damit beſchäftigt, 
1 t im Hauſe ihres damaligen Herrn und Gebieters 
abzuſeifen 


30 Prozent der däniſchen Studenten find Frauen. 


Aber nur wenig aus Arbeiterkreiſen. 


Die erſte däniſche Studentin wurde im Jahre 1874 an der 
Univerſität Kopenhagen den, Ein Jahr jpäter wurde in 
Dänemark die Zulaſſung von Frauen zum Univerſitätsſtudium 
durch Geſetz genehmigt. Nur die theologiſche Fakultät blieb 
ihnen verſchloſſen. Die Profeſſoren haben ſich teilweiſe außer⸗ 
ordentlich über dieſe Zulaſſung entrüſtet. Einer erklärte ſogar 
die Proſtitution für das kleinere Uebel. Als jene erſte Studen⸗ 
tin, die Seemannstochter Nielſine Nielſen, dann den Poſten 
eines Aſſiſtenten am Kopenhagener Krankenhaus durch die 
Behörden erhielt, legte der Chefarzt entrüſtet ſein Amt nieder. 
1 ſind 30 Prozent aller Studierenden in Dänemark Frauen. 

arunter befinden ſich jedoch weit weniger Angehörige der ar⸗ 
beitenden Volkskreiſe als bei den männlichen Studierenden. 
Eine Anzahl von Frauen ſtudiert auch nur kürzere Zeit und 
legt kein Examen ab. 


tonangebende Baronin 


Den 


Brünette Frauen find die verſchwiegenſten! 
Die Privatſekretärin des Diamantenhändlers. 


Im Londoner Stadtteil Hatton⸗Garden befindet ſich der 
Hauptſitz der Diamanten⸗ und Juwelenhändler der Stadt, die, 
wie man weiß, die Weltzentrale des Diamantenhandels bildet. 
Die Londoner Diamantenkönige wählen zu Privatſekretärinnen 
mit Vorliebe brünette Damen, die nach ihrer Meinung die beſte 
Gewähr für die erforderliche Vertrauenswürdigkeit bieten. 
Handelt es ſich doch um die Hütung von Geſchäftsgeheimniſſen, 
an denen die Privatſekretärin teil hat, und deren Wahrung für 
den Chef von äußerſter Wichtigkeit iſt. Weshalb aber im Hat⸗ 
ton⸗Garden nur dunkeläugige und dunkelhaarige Damen be⸗ 
ſchäftigt werden, iſt ein Geheimnis, das niemand zu lüften 
vermag. Denn der Diamantenmarkt hütet feine Geſchäfts⸗ 
praktiken eiferfüchtig und ſorgt dafür, daß die Außenwelt keinen 
Einblick hinter die Kuliſſen erhält. Es iſt deshalb auch erklär⸗ 
lich, daß jo wenige Mädchen und Frauen in die Geheimniſſe 
der Büros von Hatton⸗Garden auf dem im kaufmänniſchen 
Leben üblichen Weg eindringen. 


Es geſchieht beiſpielsweiſe ae nie, daß ein Diamanten⸗ 
händler durch ein Inſerat eine Privatſekretärin ſucht, und wenn 
er es wirklich tut, jo gejchieht es mit äußerſter Vorſicht und 
unter jorgfältiger Hervorhebung von beſtimmten Eigenſchaften, 
die hier in Frage kommen. Oft genug iſt die Sekretärin allein 
im Büro, da fi ja der Diamantenhandel zum großen Teil 
außerhalb der i vollzieht. Die Privatſekretärin 

it dann wie die Spinne im Netz und hat Gelegenheit, durch 
as Geitenfenfter einer Tür, die niemals geöffnet wird, alle 
eintretenden Kunden zu ſehen, ohne von dieſen geſehen zu wer⸗ 
den. Sie iſt taktvoll und höflich zu allen Kunden, hält aber über 
die Tätigkeit ihres Chefs, wie über die . 
reinen Mund. Wenn eine der Damen die Stellung aufgibt, ſo 
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cheidet ſie damit überhaupt aus dem Geſchäftsleben aus. Sie 
arf ſicher ſein, daß der Chef ihr einen beſonders wertvollen 


Diamanten zum Geſchenk macht und damit auch für die Zukunft 
ihre Verſchwiegenheit gegenüber der Konkurrenz erkauft. 


Die „Mütter des Völkerbundes“. 
Frauen waren die erſten. 


Lange bevor der Völkerbund ins Leben trat, hatte. der 


„Internationale Rat der Frauen“ das Licht der Welt erblickt, 
wirken, 


der gegründet worden war, um für die Ideale zu 
denen heute die Arbeit des Völkerbundes gilt. „Wir erheben 
Anſpruch darauf, als die Mütter des Völkerbundes angeſehen 
zu werden“, erklärte Lady Aberdeen, die über ein Menſchen⸗ 
alter lang das Amt der Präſidentin des Rates innehat. Die⸗ 
ſer internationale Rat war im Jahre 1888 gegründet worden. 
Er ſetzt ſich aus Unterabteilungen zuſammen, die in vierzi 
verſchiedenen Ländern beſtehen, und deren Mitgliederzahl na 
1 878 Schätzung 40 Millionen Frauen beträgt. „Unſere 
gemeinſame Arbeit gilt dem internationalen Frieden und dem 
Wirken für das Schiedsgericht“, erklärte Lady Aberdeen, „und 
der Erziehung der Kinder im Geiſte der Grundſätze unſeres 
Verbandes“. An der letzten Ratsverſammlung nahm auch 
eine Inderin, Lady Dora Tath aus Bombay, teil. Die Buren⸗ 
frauen hatten ebenfalls Vertreterinnen entſandt; unter den 
Delegierten befand ſich neben zahlreichen Akademikerinnen auch 
ein weiblicher Senator aus Polen. 


rauen über hundert Jahre. In England ſind nach einem 
Bericht des Geſundheitsminiſteriums in den letzten fünf Jahren 
326 Frauen mehr als 100 Jahre alt geworden. Der Prozentja 
der Frauen, die dies hohe Alter erreichten, iſt dreimal ſo hoch 
wie bei den Männern, die über 100 Jahre alt wurden. 
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Selbst ist die Frans (aus der Modenschau der „Frauenwelt“ 


0. 98. G 


aus gemustertem 
etwa 1,10 m 70 cm breit. 


Ge 
1 6739. 9—11 u. 11—13 J. KLEIDERSCHÜRZE 
aus gemustertem Dirndlstott. Stoftverbrauch 
etwa 1,80 m 100 cm breit 

F 6740. 4-6 u. 6—8 J. SPIELSCHÜRZE aus 
naturfarbenem Leinen mit rotem Paspel. Stoff- 
verbrauch etwa 1,40 m 80 cm breit. 

F 6735. Gr. 4. Hübsche WIRTSCHAFTS- 
SCHÜRZE aus gemustertem Satin mit ein- 
farbigem Bogenabschluß und runden Taschen. 
Stoffverbrauch etwa 1,80 m 120 cm breit, 

F 6737. Gr. 4. KLEIDERSCHÜRZE aus ge- 
streiftem Gingham, mit dunklem Besatz, Stoff- 
verbrauch etwa 2,50 m 80 cm breit. 


b 6718. Gr. 44 u. 46. BADEANZUG aus 
schwarzem Satin. Etwa 2,45 m 100 cm br.; 
0,60 m Stoff für Blenden 80 cm br, für Gr. 44. 

F 6719, Gr. 44 u. 46. BADEANZUG aus 
hellem Waschstoff, Lila Satinblenden. 2,65m 
100 em br.; Im Blendenstoff 90 cm für Gr. 46, 

U 97. Gr. 4 u. 48. Praktischer BADE- 
MANTEL aus Frottée, mit angeschnittenen 
Aermeln und dunklen Blenden. 3m 90 cm br. 
r. 42 u. 46. Praktischer BADE- 
AANTEL mit verstellbarem Kragen. 3 m 
90 cm br. Lyon-Schnitte 90 Pf, 


SCHÜRZEN 


7 6738. 24 u. 4-6 JKLEIDERSCHÜRZE 
atin. Stoffverbrauch 


BADEWÄSCHE FÜRGROSSUNDKLEIN 


F 6722, 3-5 u. 5—7 J. BADEANZUG aus fralsefarbigem Trikotstoff. Stoff- 
verbrauch: 1,40 m 70 cm breit. 


F 6723. 5=7 J. BADEANZUG aus schwarzem Trikot mit weißen Blenden 
garniert, Stoffverbrauch: 2,40 m 70 cm breit, 

F 6724. 2—4 u. 4-6). BADEANZUG für Bub und Mädel. Stoffverbrauch: 
0,70 m 80 cm breit, 


P 6725. 2—4 J. BADEANZUG für Knaben und Mädchen. 
etwa 1,30 m 70 cm breit. 


Stoffverbrauch 


72 7.6233 
Sommerliche Stilkleider 


F 6231. Or. 42 u. 4. STILKLEID aus lila Schleier- 
Koft mit offenen, auf der Schulter geknöpften 

rmeln.Seitlich gestickter Gürtelteil, Etwa 2,90 m 
90 cm breit, (Bügelmuster 20.Pf.) 
F 6232. Gr. 42 u. 44. SOMMERKLEID aus seitlich 

gereihter, gemusterter Bluse und weißem Leinen- 
rock bestehend. Etwa 1,80 m 90 cm breit zum 
Rock; 2 m 100 cm breit zur Bluse. 

F 6233. Gr. 42 u. 44. Jugendliches STILKLEID aus 
Beiderwand. Etwa 1,80 m gestreifter Stoff 80 cm 
breit; 1,70m glatter Stoff 90 cm br. (F-Schnitte 90 Pf.) 


U 


Rezepte für die Miicie 


Sparſamkeit in der Küche. Auf alle in Gebrauch befindlichen 
Kochtöpfe ſtelle man anſtatt eines Deckels einen mit Waſſer 
gefüllten Topf oder Keſſel. Man erhält auf dieſe Weiſe 
ohne Extragasverbrauch heißes Waſſer zum Abwaſchen. 


Ueble Gerüche aus Steingutgefäßen entfernt man durch Aus⸗ 


ſpülen mit Salzſäure (Gift) oder, wenn man dieſe nicht im 
Hauſe haben will, durch Ausſpülen mit einer Löſung von 
übermanganſaurem Kali. ö 


Silber reinigt man von Eierflecken mit einem feuchten 
Tuch, das man in Salz getaucht hat. 


Hartnäckige Flecke auf den Händen entfernt eine gekochte 
Kartoffel, wenn man fie in der Hand zerreibt; ſie macht auch 
die Haut zart und weiß. 


Angeſengte Stoſſe reibt man vorſichtig mit einem Flanell⸗ 
tuch, das man in kaltem Waſſer angefeuchtet, ausgewrungen 
und mit etwas Glyzerin betupft hat. Etwaige Glpzerin⸗ 
ſpuren entferne man hinterher mit Alkohol. 


Heftpflaſter, das nicht wie gewöhnliches Pflaſter durch Los⸗ 
löſen beim Arbeiten mit dem verletzten Glied geniert, er⸗ 
hält man durch eine Miſchung von 3 Gewichtsteilen elaſti⸗ 
ſchem Collodium und 1 Gewichtsteil Aether. Dieſe Flüſſig⸗ 
keit überziebt die Wunde mit einer elaſtiſchen, nicht abwaſch⸗ 
und ablösbaren Haut. a 


Farbige Herren⸗Trikotunterwäſche wäſcht man ſachgemäß, in⸗ 
dem man das Waſchwaſſer in der richtigen Weiſe zubereitet. 
alſo auf einen Eimer kaltes Waſſer ein bis zwei Eßlöffel 
Perſil, zuvor kalt verquirlt, beides zuſammen erhitzt. Ferner 
nehme man ſtets nur eine Garnitur einer beſtimmten Farbe 
(alſo nicht verſchiedene Farben zuſammen) auf einmal in das 
Waſſer, um das Ineinanderlaufen verſchiedener Farben zu 
vermeiden. Auf gleiche Weiſe verfahre man mit dem beißen 
Spülen in klarem Waſſer. 


5 
Keſſelſtein entfernt man ohne Schaden für den Keſſel, wenn 
man Eſſig darin kocht. 


Holzgeräte, Ouirle und Löffel, die beim Obſtkochen fleckig 
geworden find, laſſe man etwa eine Viertelſtunde in Chlor’ 
waſſer kochen und reibe ſie dann noch tüchtig ab. Der un? 
angenehme Chlorgeruch verſchwindet, wenn man die Hola 
ſachen für einige Zeit in friſches Waſſer legt, das öfter 
erneuert wird. 
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Wölczanska- Strasse 109, Tel. 30-08 | 


Heute, Sonntag, den 17. Juli, ab 2 Uhr nachmittags: 


Großes Gartenfeſt 


zugunſten des Baufonds der 
St. Matthäi⸗ Kirche in Lodz. 


Glasſchleiſerei, Spiegel⸗ und Metallrahmenfabrik 
und Vernicklungsanſtalt. 


Engros⸗ und Detailverkauf von: 
Hand⸗, Stell⸗ und Wandspiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwede, 


Im Programm find unter anderem vorgefehen: Etreng reelle Bedienung. 1845 
1) Große Pfandlotterie. Jedes 4) Große religisſe Feier, aus: — — rr 
Los gewinnt. Zur Verloſung ge⸗ geführt vom Männer Maſſenchor — —— 


langen beſonders wertvolle Gegen⸗ 
ftände, Preis des Loſes I Zloty 
50 Groſchen; 

2) Männer maſſenchor vereinigter 
Lodzer Geſangvereine unter Leitung 
des Bundesdirigenten Herrn Frank 


und vom gemiſchten Maſſenchor; 
vorgeſehen ſind zwei Anſprachen 
des Konſiſtorialrats Herrn Paſtor 
J. Dietrich; 

5) Großer Kinderumzug ; 

6) Glücksräder; 

7) Preisſcheibenſchießen; 

8) Ballwerfen, Kahnfahrten 
uſw. ujw, 


„Mewa“ 


gewaſchene Wäſche nützt ſich nicht ab, da 
es keine Säuren enthält. 
Ueberzeugt Euch von dieſer Wahrheit 


Po 
3) Moſſenchor vereinigter gemiſch⸗ im eigenen Intereſſe 


ter Chöre unter Leitung des Herrn 
Kapelmeiſters Alois Luniak; 


nne 

Bei eintretender Dunkelheit am Teiche: a) Lebende Bilder und Pyramiden, 7 Billig, gegen gute 

ausgeführt von Turnern bei effektvoller Beleuchtung; b) Feuerwerk; c) muſi⸗ eur Bedingungen! 
14 billige Tage 

} Es werden billig verkauft: 


Damen-Mäntel engl. von 22.— 
Rips-Mäntel auf Seide von 75.— 


bi, kaliſche Abendfeier, ausgeführt von der Helenenhofer Kapelle. 


Großes Gartenkonzert: 


von 2 Uhr nachmittags ab konzertiert das Orcheſter des Lodͤzer Elektrizitäts⸗ 
/ werks unter Zeitung des Herrn Kaozikowſky. 


Eigenes reichhaltiges Büfett und eigene Konditoreien. 


Alles Nähere in den Programmen. — Eintritt für Erwachfene 1 Zloty, für 
Kinder und Militärs 50 Groſchen. 


Heutel findet der Verkauf der Lotterieloſe und Eintrittskarten nur an der Kaſſe 
des Helenenhofes ſtatt. 


Damoen-Klelder von 8.—, 18. —, 22.— 
Solden-Mäntel 75.—, 95.— 125.— 


Julius — 5 9 85 


Potrikauer Strasse 
Petrikauer 


O. Arnold, Straße Ne. 


. an 89 aller Art: 

Emailierung, Vernickelung, 
Vulkaniſierung von 1 5 
radmänteln, ſowie Einſetzen 
von Wellen in Wringmaſchi⸗ 
nen werden ſolid ausgeführt. 


= Dal AN Mäbige Preiſe. 


LET 836 Gute Bedienung. 


Englifhe, franzöfifche und 
deutſche 


Fahrräder 
ſowie B dt 
ahr and ii gan- 
gen Bedingungen erhältlich 

in der Firma 464 
„Dobropol“ 
Peteikauer 73 
Eigene Lacklerwerkſtatt. 


Abonnieren Sie 


das reich ee Magazin für alle Freunde 
von Natur und Technik 


Achtung! ! 
Diverſe Malerartikel 


Gluwnaſtraße 21. Telephon 26-65. 


hoch 


Roman uon aniawig Wolff 


(88. Fortſetzung.) 


Sein Giſicht war jung wie das eines verliebten 
Pagen. Die Kellner umringten ehrfulchts voll den Til, 
Der Page erteilte mit gnädiger Miene feine Befahle. 

Nach dem Diner führte d'Ormeſſon Charlotte ins 
Casino de Paris, um ir die Revne zu zeigen. Bonjour, 
Paris.“ Er kannte viele Leute. Die Miſtinguette lächelte 
idm zu. Verſchledene Herren kamen in die Loge, um ihn 
zu begrüßen. d'Oimeſſon ſtellte Madame Ditmar vor, 
mit einer Betonung, als verbeugte er ſich jedesmal vor 
dieſem erlauchten Namen. Madame Ditmar war ſchüchtern 
und ein wenig verlegen. 


Als die Revue zu Ende war, fuhr man zu „Perro⸗ 
quet“, Hier ſchien der Vicomte d'Ormeſſon jedermann 
bekannt zu fein. Ex bekam den beiten Tiſch. Der Ge⸗ 
schäftsführer brachte der ſchönen Begleiterin des Vicomte 
Blumen, Fächer, Bonbonnieren und Puppen. Die anderen 
Frauen im Saal hatten Grames fallen um die verzweifelt 
lächelnden Münder. Jedermann wünſchte vorgeltellt zu 
werden. Jedermann bat um eiren Tayz. d'Ormeſſon 
lehnte mit bezaubernder Liebens würdigkeit ab. 

„Wollen wir tanzen, Charly?” fragte er und logte 
feine Hand auf idr Knie. 


„Wir wollen tanzen, Olivier,” antwortete fie wehrlos. 

Er tanzte wie ein junger Gott. Er tanzte fo anker 
ordentlich, daß man glauben konnte auch Charlotte wäre 
eine aus gezeichnete Tänzerin. Sie war viel zu befangen 
und unfrei, um gut tanzen zu können, 


Ein Mann von etwa dreibig Jahren trat zu dem 
Tiſch und ſagte, ein wenig hochmütig: 

„Guten Abend, d'Ormeſſon. Man dat Sie lange 
nicht geſehen. Wo haben Sie gesteckt?“ 

„Ich bin in Berlin geweſen,“ antwortete d' Ormeſſon. 
Sein Geſicht ſpannte ſich an. Das rechte Augenlid flat⸗ 
texte ein bißchen. Er machte keine Miene, Charlotte 
vorzuftellen. 

„Wie geht es unſerer lieben Ednet Marchand 7“ 

„Ich weik es nicht.“ 

Der andere lächelte. 

„Ich glaube, Sie können mir noch immer nicht ver⸗ 
zeihen, dab Sie mir die gute Edmes weggenommen haben, 
Seien Sie doch nachſichtig, d'Ormeſſon. Soyons amis, 
Cinna.“ 

„Ich habe niemals aufgehört, Ihr Freund zu fein.” 

„Dann haben Sie doch die Güte, mich Madame 
vorzuſtellen.“ 

„Madame Ditmar,“ lagte 

„der Herzog von Sanzedilla.“ 

Der Herzog vernsigte ſich und begann ein belang · 
loſes Geſpräch. 

Dies war ein ſpaniſcher Herzog? fragte ſich Char: 
lotte verwundert und mißtrauiſch. Er Tab mit ſeinem 
ſchwarzglänzenden geölten Haar wie ein Berufstänzer aus. 

Dar Herzog nahm an dem Tiſch Platz und ſprach 
auf Charlotte ein. Sein Gelicht blieb gleichmütig und 
beherrscht, aber feine Augen hatten ſo viel Macht, daß 
Charlotte den Blick nicht abwenden konnte. Erft als 

d'Ormeſſon ihre Hand ergriff, vermochte ſie ſich von dem 
Spanier loszulöfen. 

d Ormeſſon drängte zum Aufbruch. Der Herzog 
ſchlug vor, noch zu Pigalls zu fahren. d' Ormeſſon ſchien 
feinen Plan geändert zu haben und gab ohne weiteres 
nach. Einige Freunde mit ihren Frauen ſchloſſen ſich der 
Fahrt zu Pigalls an. 

Als fie auf die Straße traten, nahm der Herzog 

d'Ormeſſon bei Seite und fragte leife: 


d'Ormeſſon widerſtrebend, 


"Malerfarben, R -Liquidati | 
ones Die Koralle Fost-Liavidation e 
erpentin empfiehlt zu ee e e e 2 05 eee 
Emil ohe, Potrikauor Strasse os, 5 gen, 
uch⸗ un 2 riftenvertrieb von U 
Wulczanſta 129. G. E. Ruppert  spottbillig ausverkauft „DOBROPOL« 


Peteikauetr. 78, i. Hofe 


„Woher haben Sie dieſe Frau, d Oimeſſon ?“ 

„Aus Berlin.“ 

„Sie ift eine wunderbare Frau.“ 

d'Ormeſſon blickte ihm in die Augen. 

„Hören Sie, Sanzedilla, ich liebe dieſe Frau.“ 

Es war Drohung und Bitte zugleich. 

„Reine Ungit, d' Ormeſſon, Sie daten mich nicht 
zu fürchten.“ 

„Danke.“ 

Ste haben nur lich ſalk er zu fürchten.“ 

„Ich verltehe nicht.“ 

„Sie find Spieler, 
dieſe Frau verſplelen.“ 

d'Ormeſſon batte einen Fluch auf den Lippen, da 
ſtand Charlotte neben ihm. Er half ihr in den Wagen 
und hielt während der ganzen Fahrt ſchweigend ihre beiden 
Hände umklammert. 

Bei Pigalls wurde es fehr luſtig. Der Kreis der 
Freunde vergrößerte id. Man beſetzte zwei Logen. 
d'Ormeſſon war der Uebermütigite von allen und trank 
dem Herzog zy, der Charlotte gegenüber ab. 

Nachder beſuchte man noch die „Maisonette des 
Comediens Russes“ 
„Pere Tranquille in der Nähe der Hallen, wo es eine 
herrliche Zwiedelluppe gab. 

Die Sonne ſtand am Himmel, als ungefähr zehn 
Autos d'Ormeſſon und Charlotte das Geleit bis zum 
Claridge Hotel gaben. d'Ormeſſon steuerte feinen Wagen 
ſelber. Er hatte den Hut verloren. Sein Haar flatterte 
wie eine ſchwarze Fahne im Morgenwind. 

Der Herzog von Sanzedilla ſaß neben Charlotte im 
Fond des Wagens. 

„Sie find die wunderbarſte Frau der Welt, Madame, 
flüſterte ex mit deiſerer Stimme. „Wer S ftedt, muß 
Sie lieben. Ich habe Sie gesehen, Madame“ 

Charlotte lächelte ziellos. Sie konnte nicht begreifen, 
er er fagte, Sie war fo müde wie noch nie in ihrem 

eben. 


d'Ormeſfon. Sie werden auch 


und landete in der Früde deim 
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Verſtimmungen, ſogar von Scheidungen find... 
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gegen Mundgerud) 


Erhältlich in Apotheken, Trogerien und 
Zl. 3.50 bei Nachnahme. — 


An alle Ehefrauen und Ehemänner! 


Es gibt Sachen, die ſich das verliebteſte Ehepaar nicht ſagt, und die Urſache von Streit, 
Die wichtigſte von ihnen iſt der 


ſchlechte Mundgeruch 


der die Nähe des teuerſten Menſchen unerträglich macht, und den nur 


FERMENTINA 


beſeitigt, welches das unfehlbare, von größten ärztlichen Autoritäten anerkannte Mittel 
Zähne, ſtärkt das Zahnfleiſch und macht den Atem angenehm. 
fie gels Roman Wlodarski, Warszawa, Lubeckiego 5. 


wende man ſich an das Hauptlager. An Auswärtige Verſand gegen Borausbezahlung von 


Vertreter auf eigene Rechnung für verſchiedene Städte geſucht. 
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Bitte ausſchneiden! 


Eiſenbahn⸗Fahrplan 


die Graphiſche Auſtalt von |B 
J. Baranomifi | 
= 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38-60 


führt jegliche ins Fach ſchlagende Arbeiten ſchnell, außerſt 

geſchmackvoll und zu Konkurrenzprelſen aus, und zwar: 
Aktienſormulare, Programme, Preisliſten, Zirkukare, Bils 
letts, Rechnungen, Quittungen, Firmenbrieſbogen und 
Memorandums, Bücher, Werke, Nekrologe, Adreſſen, Pro⸗ 
ſpekte, Deklarationen, Einladungen. Aſſiche, Rechenſchaſts⸗ 
berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art uw. 


Für deutſche Vereine 10 Prozent Ermäßigung. 


Bitte ausſchneiden! 


gültig ab 15. Mai 1927. 
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Preis 75 Groſchen 
zu haben in allen Apotheken und Drogerien. 
Niederlage i Lodz, Piotr⸗ 
we Drogerie Arno Dietel, Fo 15 
Telephon 27⸗94. 
Themiſche Fabrik L. Zawodny, Poznan. 716 


ir Zahnarzt 
H. SAURER 


XXXI. 


Eines Abends, als Frank Ditmar nach Haufe kam, 
war Margie jo verdültert und niedergeschlagen, dab es 
ſelbſt ihm auffiel, der nichts ſah und nichts hörte. 

„Was ift dir, Margie 7 fragte er teilnahms voll. 
„Fählſt du dich nicht gut 7 

Sie Hatte eine böfe Falte zwiſchen den Augen und 
gab keine Antwort. 

Er ſetzte fi neben fie und ſtreichelte ihre Hand, 

„Willſt du mir nicht Jagen, was dich bedrückt 
Margie ?“ 

Sie kämpfte gegen Tränen an, Frank ſaß ratlos da 

Der alte Quinn kam zum Abendeſſen. Margie 
ſprang auf, ging dem Vater entgegen, begrüßte ihn fo 
derzlich, als hätte fie ihn viele Jahre nicht geſehen, 
ſcherz te, lachte. 

Was für Launen, dachte Frank erbittert und ſon⸗ 
derte ſich innerlich von den beiden Menſchen ab. Vater 
und Tochter unterhielten ſich, als wären ſie allein. Sie 
hatten ſich mit der Schweigſamleit Franks, die einen 
unübsrjielgbaren Wall um ihn auf baute, ſchon lange ab ⸗ 
gefunden. 

Als Rufus Quinn nach dem Abendbrot ſich zurück 
gezogen hatte, verfiel Margie wieder in ihre Schwermut. 

„Wlllft du mir nicht endlich ſagen, was geſchehen 
it ?“ fragte Frank drohend. 

„Du ſollſt nicht ſo unfreundlich zu mir fein,“ 
ſchluchzte fie, 

„Ich will nicht unfreundlich fein, Margie,“ erwiderte 
ar voll Riue. „Es macht mich nur nervös, dich leiden zu 
jeden. Ich kann fremdes Leid nicht ertragen.“ 

„Fremdes Leid? Bin ich eine Fremde 7“ 

„Ich meine das Leid anderer, Wir wollen nicht um 
Worte streiten, Margis.“ 

Sie ſchwieg und hielt die Hände im Schoß gefaltet, 

„Willſt du mir nicht ſagen, was mit dir iſt, 
Margie ?“ 


Sie hob den Blick und ſah Frank ſo felt an, daß 
es ihm un behaglich wurde, 

„Ich ſoll ein Baby bekommen, Frank.“ 

Er erſchrak, daß fein Herzſchlag ausſetzte. Er follte 
ein Kind aus dieſer Ehe haben? Der Gedanke war 
unerträglich. Durch dieſes Kind wurde feine Schuld 
verewigt. Dieſes Kind band ihn an Margie, an Amerika, 
diefes Kind verſperrte das letzte Tor der Hoffnung. 

„Das iſt ja wunderbar, Margie, fagte er mit 
weiken Lippen. 

„Findeſt du?" Ihre Stimme war ſpitz und ſcharf. 
„Ich finde es durchaus nicht wunderbar. 

„Warum nicht, Margie “ fragte er und mußte an 
jenen Morgen denken, da er triumphierend mit dem 
Hyams Vertrag nach Haus gelommen war. 

Sie ſchlaug die Arme um feinen Hals und fläfterie: 

„Ich will kein Baby daben, Frank.“ 

„Das iſt doch Nonsense, Margie.“ 

Vlelleicht kommt das Kind tot zur Welt, überlegte 
er und erbebte im gleichen Augenblick vor der Gemeinheit 
dieſes Gedankens. 

„Ich will kein Baby, Frankl. 

„Halt du Furcht 7“ 

„Nein.“ a 

„Dann lann ich dich nicht verſtehen, Margie.“ 

„Seht lügt dul“ rief fie auber ſich. „Du kaunft es 
ſahr gut verliehen.“ 8 f 

„Ich kann dich nicht verstehen.“ 

Sie Jah ihm in die Augen. 

„Willſt du dieſes Kind?“ 

„Ja, ich will diefes Kind, Margie.“ 

Log er oder ſprach er die Wahrheit? Er wußte es 
nicht. Vlelleicht wäre es gut, jo ein winzig kleines, bilf. 
loſes Weſen zu haben. Was hatte er noch zu erhoffen ? 
Charlotte war für immer verloren. 

»Aber ich will disfes Kind nicht,“ ſagte Margie und 
ging nach ihrem Schlafzimmer, das ſie verſperrte. 

Im Laufe diefer ſchlafloſen Nacht verſuchte Frank 
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einige Male bei Margle einzutreten. Im unklaren Gefühl 
elner Schuld, die er nicht faltftellen konnte, wollte ex 
Margie berubigen und von Aberellten Schritten zurlick⸗ 
halten. 

Als er am nächſten Morgen das Haus verließ, um 
nach dem Biro zu fahren, gab er ſich das Zeugnis, alles 
getan zu baben, was in feiner Macht ſtand. Er hatte ſo 
gläudig gelogen, daß die Lüge zur Wahrheit wurde. 
Mehr konnte ein Menſch nicht leiſten. Nur die Liebe ver⸗ 
mochte noch Höheres zu vollbringen. 

Margie fuhr zu ihrem alten Hausarzt und bat um 
feine Hilfe. b 

Dr. Turner unterſuchte fie, die er ſchon als Rind 
behandelt Hatte, und ſagte väterlich: 

„Was für eine Idee, liebe Frau Ditmar!“ 

„Sie müllen mir belfen, Doktor Turner.“ 

„Natürlich will ich das,“ erklärte er herzlich. „Nur 
nicht jo, wie Sie es meinen. Sie [ind ein wenig nervös, 
liebe Flau Ditmar. Das ift immer fo. In wenigen 
Wochen werden Sie nit mehr nervös fein und gar nicht 
verſtehen, wie Sie auf ſolche Gidanken kommen konnten.“ 

„Ich werde niemals anders denken, Doktor Turner. 
Ich will dieſes Kind nicht baden.“ 

Der Arzt wurde ernft. 


„Sie verfändigen ſich an ſich ſelber, Frau Ditmar. 
Sie dürfen nicht fo ſprechen. Sie find jung, geſund und 
reich. Wer denn foll Kinder in die Welt ſetzen, wenn 
nicht eine Frau wie Sie? Was ſollen die Millionen von 
unterernährten Prolstariermeibern jagen, die tapfer und 
ohne zu klagen ihre Kinder gebären.“ 

Margie ſtand auf. 

„Das hilft mir nicht, Doktor Turner. 
mentalitäten iſt mir nicht zu helfen.“ 

Sie überlegte sine Welle, dann fagte fie: 

„Ich gebe Ihnen mein ganzes Vermögen, Doktor 
Turner, wenn Sie mir helfen.“ a 


Mit Senti⸗ 


(Fortſetzung folgt A 


\ 
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Der entthronte Columbus. 


. Die gewaltigſte und beſtgelungene Fälſchung der Welt⸗ 
* geſchichte. — Ohne Legendenkranz. — Alexander 
von Humboldt ahnte die Wahrheit. 


„Das Leben des Chriſtoph Columbus, wie es heute noch 
den Kindern und Jünglingen in den Elementar-, Mittel⸗ 
und höheren Lehranſtalten erzählt wird, und wie es dem 
großen Publikum aus populären Büchern bekannt iſt, iſt 
hgichts als eine lügenhafte Legende, von Columbus ſelbſt er⸗ 
ſeunen unter Mithilfe ſeiner erſten beiden Biographen, 
eines Sohnes Ferdinand und ſeines Freundes Las Caſas. 
In den folgenden Jahrhunderten wurde ſie durch neue 
Epiſoden bereichert, ohne daß ihr ein kritiſcher Geiſt ent⸗ 
I gegengetreten wäre, ſelbſt nur, um Zweifel zu wecken, bis 
lie ſchließlich in der Mitte des 19. Jahrhunderts zur gewal- 
ligſten und beſtgelungenen Fälſchung der Weltgeſchichte 
wurde, Dieſe lapidare Feſtſtellung lieſt man in dem foeben 
In Verlag Dr. Max Epitein, Leipzig und Wien, erſchienenen 
ch von Marius Andre „Das wahre Abenteuer des 
Ehriſtoph Columbus“ und nach der Lektüre dieſes aufſehen⸗ 
erregenden Werkes wird man bekennen müſſen, daß dieſe 
Eutthronung eines der größten Männer der Weltgeſchichte 
| ht von ungefähr erfolgt, ſondern ihre guten, durch wirk⸗ 

che Forſchung gerechtfertigten Gründe hat. Columbus er⸗ 
en der Welt nicht nur als einer der gewaltigſten Geiſter 
ler Zeiten, der, ſeiner Epoche durch umfaſſendes Wiſſen 
überlegen, von den Böſen und Eiferſüchtigen verfolgt 
Purde, ſondern auch als der größte „Heilige des Chriſten⸗ 
Ams“. Unter dem Einfluß des Nofelly de Lorgues, Autors 
eines „Chriſtoph Columbus“, eines Romans, in dem 


ſelbſt die Aufzeichnungen des großen Entdeckers gefälſcht 


naren, entſtand eine mächtige Bewegung, die beiiniellos 
15 der Kirchengeſchichte iſt, um ſeine Heiligſprechung zu er⸗ 
ingen, Sie dauerte mehr als fünfzig Jahre, von 1836 
5 1892, und wurde danach noch mehrmals aufgenommen. 
om wurde buchſtäblich von Bittichriften und Petitionen 
lagert, die von Millionen Katholiken Europas und 
Amerikas unterzeichnet waren, unter ihnen an tauſend 
5 ardinäle, Ergbiſchöfe, Biſchöfe und Tauſende Prieſter. 
„wei Papfte, Pius IX. und Leo XIII. ließen ſich von der 
hende beeinfluffen und kamen der Bewegung entgegen. 
Ar die Congregation Rituum, vor welche die Angelegen⸗ 
heit gebracht wurde, blieb unerſchütterlich. 
Le Es wird ein Rätſel der Geſchichte bleiben, daß dieſe 
henden einen ſo unerhörten Erfolg haben, und, man 
kante jagen, den Himmelskürmen konnte, in einer Zeit, 
gebl de Texte, deren Mehrzahl bis dahin unveröfſenklicht 
un leben, war, eben gedruckt wurden. Es hätte tatſächlich 
1 geuügt, die Schriften des Columbus und ſeiner Zeit⸗ 
1. nalen, ſelbſt die ſeiner Apologeten, und die offiziellen Do⸗ 
mente aufmerkſam zu leſen, die einen mit den andern zu 
ezeleichen, um den Beweis zu haben, daß der große Ent⸗ 
ö das Gegenteil deſſen war, was man glaubte, daß er 
elle der Tugenden, die man ihm beilegte, alle Laſter 
: sehler hatte, er ein untüchtiger Seemann und ein 
Acta war, der ſich an ſchlecht verdauter Lektüre be? 
chte, und daß er, wenn ſchon ein Genie, fo das der 
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eſſen glücklichem Gelingen die Begleiter des 
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Entdeckers weſentlich größeren Anteil haben als Columbus 
ſelbſt. Auch der Aufenthalt des Genueſen auf den neuent⸗ 
deckten Inſeln, ſein ziel⸗ und planloſes Umherirren an den 
Küſten der neuentdeckten Gebiete, die er nicht aufhörte für 
Indien, Malakka oder Japan zu halten, wie er überhaupt 
eine höchſt mangelhafte Kenntnis auf geographiſchem und 
nauthiſchem Gebiete beſaß, iſt hier in einem ganz neuen 
Lichte gezeigt. Man kann dem Verfaſſer durchaus beiſtim⸗ 
men, wenn er am Schluß ſeiner Vorrede bemerkt: „Schließ⸗ 
lich ſei noch den empfindſamen Seelen, die es bedauern ſoll⸗ 
ten, daß ich zur Zerſtörung einer „ſchönen Legende der Ge⸗ 


Levine will nach Amerika zurüchfliegen. 


Für Chamberlig fol ein franzöſiſcher Pilot einſpringen. 

Der Atlantikflieger Levine hat der Pariſer Preſſe offi⸗ 
ziell ſeinen Entſchluß mitgeteilt, die Rückkehr nach den Ver⸗ 
einigten Staaten auf dem Luftwege zu vollziehen. Da es 
Chamberlin unmöglich iſt, die Ankunft der für dieſen Zweck 
erforderlichen Ergänzungen der Außrüſtung ſeines Flug⸗ 
zeuges aus Amerika abzuwarten, denkt Levine daran, für 
einen Flug nach Neuyork die Mitwirkung eines franzöſi⸗ 
chen Fliegers zu gew unen. Der Rückflug nach Neuyork 
ſoll auf der „Miß Columbia“ ausgeführt werden. 


Die Pläne nehmen hein Eude. 


Der franzöſiſche Flieger Drouhin, der augenblicklich einen 
Flug von Paris nach Neuvork vorbereitet, wird in der näch⸗ 
ſten Woche einen Nachtflug Paris — Cherbourg London 
Paris unternehmen, um die Orientierungs möglichkeiten 
mit dem an Bord des Flugzeuges befindlichen Kompaß zu 
ſtudieren. Bernd Balchen, einer der Piloten der „America“, 
kündigte an, daß er im nächſten Jahre mehrere Langſtrecken⸗ 
flüge unternehmen werde, darunter einen von Amerika nach 
Norwegen, feinem Heimatland. Er hoffe, die Strecke Neu⸗ 
hork— Oslo in höchſtens 55 Stunden zurücklegen zu können. 
Balchen will für dieſen Flug einen Fokker nach Art der 
„Amerika“ benutzen und eine ſtarke Radioſtation an Bord 
des Flugzeuges montieren. Der Plan iſt bis in die Einzel⸗ 
heiten ausgearbeitet. 

Wie der „New Nork Herald“ aus Ottawa berichtet, er⸗ 
wägt man gegenwärtig in Amerika den Plan, zwölf Militär⸗ 
flugzeuge über den Atlantik nach Europa zu ſchicken. Linde 
bergh, der Held des erſten Neuyork—Paris⸗Fluges, erklärte, 
daß er an dieſer Expedition teilzunehmen gedenke. 


Was Thea Raſche will. 

Byrd und ſeine Begleiter beabſichtigen, am 1 Juli an 
Bord des „Leviathan“ nach Neuyork zurückzukehren. Den 
ganzen Tag über ſind ſie durch Empfänge, Feſteſſen und 
einen Ball in Anſpruch genommen. Die deutſche Fliegerin 
Thea Raſche erklärte, daß fie die Abſicht habe, mit Cham⸗ 


berlin und Levine an Bord des „Leviathan“ nach Neuyork 


zu reiſen, um dort ihr Training zu vollenden. Sie beabſich⸗ 
tigt daun mit einem in Dänemark erbauten Flugzeug einen 
Ogeanflug zu unternehmen. 


a 
Eine Eiferſuchtstragödie vor fünfzig Jahren. 
Der Mord längſt verjährt. 


In Bad Frankenhauſen am Kyffhäuſer fand man bei 
Ausſchachtungen zu einem Neubau die Leiche des vor fünfzig 
Jahren auf unerklärbare Weiſe verſchwundenen Kauf⸗ 
manns Eduard Worbs. Seine Hand hielt einen Schlüſſel 
fejt umklammert. Kurz zuvor hatte ein Fräulein Lina 
Chriſt auf ihrem Sterbebett gebeichtet, daß ein Nebenbuhler 
jenen Worbs mit dem Schlüſſel zur Wohnung ſeiner Ge⸗ 
liebten überraſcht und erſchlagen habe. Der Tote hatte 
jenen Schlüſſel jo feſt in ſeiner Hand umklammert, daß es 
dem Mörder unmöglich war, ihn zu entfernen. Namen hatte 
aber jenes alte Fräulein nicht genannt. 5 

Durch den Fund wurde die Bevölkerung abermals auf 


dieſe damals nie aufgeklärte Eiferſuchtstragödie aufmerkſam. 


Nun behauptete man, daß der damals in Frankenhauſen 
arbeitende Fleiſcher Fritz Nieft aus Udersleben der Mörder 
wäre, denn er und Worbs hätten ſich vor fünfzig Jahren 


um die damalige Dorſſchöne 


Emilie Herrmann beworben. Jetzt erklärt der heute noch 
lebende Fleiſcher Nieft öffentlich, daß er nie ein Nebenbuhler 
des Verſchwundenen, ſondern ſein beſter Freund geweſen 
wäre, behauptet aber, daß ſich Worbs mit dem Fleiſcher 
Poppe um ſeine Baſe Alwine Worbs gebalgt hätte, und daß 
wahrſcheinlich jener Fleiſcher Poppe der Mörder wäre, denn 
er hätte nach des Nebenbuhlers Verſchwinden auch deſſen 
Baſe geheiratet. Jetzt wendet ſich nun der auch heute noch 
lebende Fleiſcher Poppe in einer öffentlichen Erklärung an 
die Bevölkerung und bezichtigt wieder ſeinen Verdächtiger 
des Mordes. 

„Da es ſich wahrſcheinlich juriſtiſch nicht um einen Mord, 
ſondern nur um einen Totſchlag handelt, ſo iſt das Ver⸗ 
brechen heute bereits verjährt. Die einzige, die die 
Wahrheit aus Tageslicht hätte bringen können, wäre ſenes 
vor kurzem verſtorbene Fräulein Lina Chriſt geweſen, auf 
Grund deren Todesbett⸗Beichte man überhaupt auf jene 
Tragödie gekommen war. 


Eine Schule mit allem Komfort. 
Mehr kann man ſich kaum wünſchen. 

In der in der engliſchen Eraſſchaft Middleſex en Ge⸗ 
meinde Chiswick wurde ſoeben von dem Direktor des Londoner 
Kings College. Dr. Barker. eine Schule eröffnet, die beſtimmt iſt, 
740 Knaben und Mädchen unter einzigartigen Bedingungen Auf⸗ 
nahme zu gewähren. Die Charakteriſtita dieſes Schulidylls find 
die folgenden: Klaſſeuzimmer mit verſenkbaren Wänden, die ſich 


durch eine einzige Einſpritzung geheilt. 


ſchichte der Menſchheit“ beitrage, geſagt, daß die ſchönen, 
ehrwürdigen Legenden aus dem Geiſt des Volkes entſtehen, 
deſſen nationale, religiöſe oder poetiſche Ideale fie zum Aus⸗ 
druſt bringen. Die Columbuslegende wurde von Columbus 


ſelbſt zu ſeinem eigenen Vorteil geſchaffen, und um ſie zu 


geſtalten und zu befeſtigen, mußten die beiden Entdecker⸗ 
nationen des 15. und 16. Jahrhunderts, die Portugieſen 
und Spanier, der Verleumdung preisgegeben werden. Die 
von den Erdichtungen der Columbuslegende befreite Ge⸗ 
ſchichte der Entdeckungen hat ſo an Wahrheit und Schönheit 
nur gewonnen. 


Eine Spiralbrücke. 


In Haſtings in Amerika befindet ſich eine 
Brücke, die das einzige Bauwerk dieſer Art in 
der Welt ſein dürfte. Sie wurde von einem 
norwegiſchen Brückenbauer konſtruiert; um die 
nötige Anfahrt bei der immerhin beachtlichen 
Höhe der Brücke zu gewinnen, mußte das eine 
Ende in einer Kurve gebaut werden. 


nach ausgedehnten Tennisplätzen hin öffnen, Fenſter, deren Schei⸗ 
ben aus Vitaglas beſtehen, das die ultravioletten Strahlen durch⸗ 
läßt, Telephone in allen Klaſſenzimmern, die dem Lehrer ermög⸗ 
lichen, in ſtändiger . Film mit ſeinen Kollegen zu bleiben, ein 
Sprechtheater und ein Filmtheater, große Spielpläße, Bäder und 
Ankleideräume. \ 

Die Schule führt den Namen „Centralſchule“ und iſt eine 
Gründung des örtlichen Diſtriktsrats, der auch die Schulauſſicht 
in der Anſtalt führt. Dem Schularzt fällt hier eine beſonders be⸗ 
deutungsvolle Rolle zu; er hat fortlaufend den Geſundheitszuſtand 
der in den mit gewöhnlichen Glasfenſtern verſehenen Schulräumen 
arbeitenden Knaben und Mädchen mit dem der Schüler und Schüle⸗ 
rinnen zu vergleichen, die in den Klaſſenzimmern Unterricht er⸗ 
halten, deren Fenſter aus Vitaglasſcheiben beſtehen. Wenn das 
Vitaglas in bezug auf die heilkräftige Wirkung das hält, was man 
ſich von ihm verſpricht, ſo ſollen alle Fenſter der Schule damit ver⸗ 
ſehen werden. Ju Vergleichszwecken kontrolliert man heute ſchon 
Kreſſe, Lattich und Bohnen, die in Käſten aus beiden Glasarten 
gezogen werden, in bezug auf ihr Wachstum, um ſo die Wirkung 
des Vitaglaſes auf die Entwicklung der Pflanze experimentell feſt⸗ 
zuſtellen. 


— —̃ 
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Das Blatt der 
Werktãtigen 


monatii 4.20 
frei ins Haus 


für die 
„Lodzer Volkszeitung“ 


Ueberraſchende Heilerfolge bei Diphtherie. 
Metallſalzeinſpritzungen mit Serumbehandlung. 


In Dänemark hat man in den letzten Wochen aufſehen⸗ 
erregende Ergebniſſe mit Einſpritzungen von Metallſalz⸗ 
löſungen bei Diphtherie nach Dr. Walbums Methode ge⸗ 
wonnnen. Bei einem, Knaben, deſſen Schlund ſich ſchon durch 
die Schwellung der Mandeln nahezu gänzlich geſchloſſen 
hatte, verſchwand die Schwellung bereits nach der erſten Ein⸗ 
Gebandfr und die Temperatur aa zurück. Nach vier Tagen 

ehandlung war vollſtändiges Wohlbefinden eingetreten mit 
normaler Temperatur. 

Ein zweiter Fall von Diphtherie in der Naſe wurde ſchon 
Die Metallſalz⸗ 
behandlung war mit der üblichen Serumbehandlung kom⸗ 
biniert. Eine ſo überraſchend ſchnelle und wirkungsvolle 
Heilung iſt durch die Serumbehandlung noch nie zu ver⸗ 
zeichnen geweſen. 0 


208 Tote, 744 Schwerverletzte, 20 Erblindete. 
Das iſt die Bilanz der Feier des amerikaniſchen Unab⸗ 
hängigkeitstages. ‘ 


Die Feier des Unabhängigkeitstages hat ſo zahlreiche 
Menſchenopfer gefordert, daß auf dieſem Gebiet alle bis⸗ 
herigen Rekorde überboten worden ſind. Nach den bis⸗ 
herigen, unvollſtändigen Meldungenn, ſind 208 Perſonen ge⸗ 
tötet und 744 mehr oder minder ſchwer verletzt worden. Unter 
den Verletzten find auch 20 Erblindete, die durch vorzeitiges 
Abfeuern von Feuerwerkskörpern ihr Augenlicht verloren 
haben. Die Todesopfer find vornehmlich auf die zahlloſen 
Automobilunfälle auf den überfüllten Straßen zurück⸗ 
zuführen. Hier mußten auch viele hundert Fahrer verhaftet 
werden, weil ſie unter dem Einfluß des Alkohols ſtarten. 
Fünfzig Todesfälle werden auf Ertrinken zurückgeführt. 
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Scherz und Ernſt Bi | 


Engliſcher Humor. 

„Hallo, alter Junge, wie kommſt denn du hier 
her?“ fragt ein Herr einen Freund, den er zufällig im 
Seebad trifft. ö \ 

„Ich bin auf der Hochzeitsreiſe“, antwortete 
der Freund. 

„Und deine Frau?“ 


„Sie iſt in London; einer muß ja doch ſchließlich 


im Geſchäft bleiben.“ 
pech. | 
Er: „Mir ift eben was ſchrecklich Unangenehmes 
pafftert. Ich ſage zu einem Herrn: „Mir ſcheint, der 
Hausherr iſt ein alter Geizkragen“, und da war's der 


Gaſtgeber ſelber, zu dem ich ſprach.“ 
Sie: „Ach, Sie meinen meinen Mann?“ 


Der Papa 
hat in den nächſten Tagen Geburtstag und ſeine bei⸗ 
den Jungens wollten ihm auch was ſchenken. „Papa,“ 
fragte der ältere, „was möchteſt du am liebſten haben?“ 

„Zwei ſehr artige Jungens,“ iſt die Antwort. 

„Au fein! Dann find wir vier!“ 

Unbewußt. 

„Ich bin ja ganz außer mir, da ich höre, daß 
Peter mit deiner Frau durchgegangen iſt. Ich dachte 
immer, er wäre dein beſter Freund.“ Bu 

10 „Das iſt er auch, aber er weiß es jetzt noch 
n * 


— — — 


Lodzer Muſil⸗Verein 


Lodz ere Holde g eltung 


Von der Verlosung ausgeſchloſſen. 


Ein Handwerksmeiſter erhielt von einem feinen 
Kunden, dem er einen dringenden Mahnbrief geſchrie 
ben hatte, folgende Antwort: 

„Alle Rechnungen werden bei mir aufgeſtapelt. 
Am Neujahrstage beauftrage ich meinen Diener, aus 
dem Stapel mit geſchloſſenen Augen drei Rechnungen 
herauszugreifen. Dieſe drei Rechnungen werden dann 
im Laufe des Jahres bezahlt. Wenn Sie es noch ein⸗ 
mal wagen, mir ſolche dreiſte Mahnbriefe zu ſchreiben, 
dann werden Sie von der Verloſung ausgeſchloſſen.“ 


Beſcheidenheit iſt keine Zier. a 
Marietta Millner, die neue Paramount⸗Diva, die 
bekanntlich gebürtige Oeſterreicherin iſt, ſitzt zuſammen 
mit Harold Lloyd im Vorführungsraum, der ihr ſeinen 
letzten Film zeigt. Marietta iſt nicht nur aus Höflich⸗ 
keit begeiſtert. Und als ihr Nebenan auf der Leinwand 
mit einem entzückenden Kind (nein wirklich: 6 Jahre) 
auf dem Arm erſcheint, ruft ſie begeiſtert aus: Mr. 
Lloyd, wo haben die Amerikaner nur dieſe ſüßen Kin⸗ 
der her?“ 
Harold Lloyd, ſchlicht und beſcheiden wie er iſt, 
erklärt: „Sie werden lachen, gnädige Frau, die machen 


wir uns ſelbſt.“ 
Der Autor. 


In welchem Akt meiner Premiere hat ſich das 
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gerichte. Ueberzeugt, daß ihr Mann ihre Seitenſprünge 
doch niemals bemerken würde, wurde ſie nachläſſiger. 
Als ſie ihm eines Tages nur zwei Eier vorſetzte, verlor 
er die Geduld. Er warf die Eier zum Fenſter hinaus 
und rief zornig: „Iſt das etwa ein Eſſen für einen 
Hahnrei?“ 


Der junge B. hat eine Liebſchaft mit einer Mo⸗ 
diſtin. Nach einiger Zeit wird das junge Mädchen 
ſchwanger. B., der von ihrer Treue überzeugt iſt, will 
ſie heiraten. Sein Vater aber iſt wütend und gegen 
die Heirat. Als ſeine Argumente nicht verfangen, bittet 
er den Sohn: „Warte wenigſtens die Entbindung ab, 
vielleicht iſt das Kind ein Neger!“ 

* 


* 


Eine Kokotte ſagt beim Entkleiden: „Sonderbar, 
als ich noch die Kühe hütete, wuſch ich mich alle zwei 
Monate einmal. Jetzt, da ich mit Schweinen umgehe, 
waſche ich mich jeden Tag.“ 


* 


Ein ſchrecklich eiferſüchtiger Ehemann findet einen 
Stoß von Briefen, die an ſeine Frau gerichtet ſind und 
deren Inhalt dazu angetan iſt, einen Affen erröten zu 
laſſen. Er tobt natürlich. „Reg“ dich nicht auf,“ ſagt 
ſeine Frau, „ich habe dich nicht betrogen!“ 

„Elende, und dieſe Briefe?“ 


2 


„Stella“ 


Am Sonntag, den 31. Juli I. Is. veranſtallen 
wir im Garten „Sielanka“, Pabianicer Chauſſe 59, ein 


Großes Gartenfeſt 


Hern Robert 
Glücksrad, 


verbunden mit Konzert unter Leitung des Kapellmeiſters, 
Bräutigam, ſowie verſchledenen Ueberraſchungen, und zwar: 
Scheibenschießen für Damen und Herren, Kahnfahrt, Fiſchfang, 
Kinderumzug, Ballonaufſtieg und jo welter. 


2 Orcheſter! 


Für Spelſen und Erfriſchungen wird geſorgt. 
Der Garten iſt ab 7 Uhr früh geöffnet. Alle Mitglieder, deren 
w. Angehörige ſowie Freunde und Gönner des Vereins ladet höfl. ein 
N die Verwaltung. 


— 


Sportverein „Rapid“. 


Sonntag, den 31. Zult, findet in Langöwek bel 
Herrn Lange ein f ü 


Großes Steruſchießen 


* mit verſchledenen Ueberraſchungen ſtatt. Mitglieder, 
deren w. Angehörige jowie Gönner und Freunde des 
Vereins ladet höfl. ein die Verwaltung. 
Tanz — Eigenes Büfett — Blasorcheſter — Tanz. 
Beginn des Sternſchießens um 1 Uhr nachm. Das Wäldchen iſt 


bereits ab 10 Uhr geöffnet. 
N. B. Bei ungünſtiger Witterung findet das Sternſchießen am 14. Auguſt ſtatt. 


BILLIGST 
bis zu den 


an A A Er Te en a 
os. 
nt. MÖBEL 
bescheidensten 


vorzüglichsten 
NUR bei der Firma 


F. NASIELSKI Sener 


Rynek, 
Langiährige Garantie. 


Jugendbund bei der OSM Dr. » 
Ortsgruppe Zdunſka⸗Wola. g J Silberftrom 


Heute, Sonntag, den 17. Juli, nachmittags 2 593 
5 Zielonaſtr. Nr. 11 


im Freiſchütz 
großes Walbpergnügen ere. 


verbunden mit Sternſchießen, Fußballwettſpiel 
Glücksrad, Tanz ſowie anderen Ueberraſchungen. Ni 


Eintritt 1 Zl. und 50 Groſchen. Büfett am Platze. 


— 


1 
* 


und zu günstigsten 
Bedingungen erhältlich 


Rzgowska Nr. 2 


Telephon 43.08. 


ee. 


von 8—9 abends, Sonn⸗ 
tag von 9—1 Uhr. 


122 K Dr. med. 
Große Verdienſtmöglichkeiten 2 
Bieten ſic tüchtigen R Stupel 
Acquiſiteuren 0 
vurch Vertrieb deutſcher Zeitſchriſften Sfzkolna 12 


mit Sozialverſicherung. 
Abſatz leicht und dauernd, da für Lodz neu. 
Meldung von Bewerbern ab heute, Sonnabend, 
3 Uhr nachmittags, Gdanſka 66, W. 6. 866 


ider Haar» u. Geſchlechts · 
eiden, Licht⸗ und Elektro. 
therapie (Röntgenſtrahlen, 
Quarzlampe, Diathermie), 


Empfängt 8—9 abends. 


Sprechſtunden v. 3—B u. 


Publikum Ihrer Meinung nach am beſten amüſiert? „Das find ja Briefe, die ich als junges Mädchen = 
Unbeftritten im Zwiſchenakt, da lächelten alle. erhielt,“ jagt die Frau, züchtig die Augen niederſchlagend. a 
8 * * 
Madame de X. betrog ihren Mann nach Strich „Haſt du nichts dagegen, daß der Tanzlehrer mich 
und Faden. Um feinen Argwohn einzuſchläfern, ber | beim Tanzen an ſich drückt?“ „Nein, aber daß ich ihn 
handelte fie ihn gut und kochte ihm feine Lieblings- dafür bezahlen muß, das ärgert mich!“ ö 
des 
2 au 
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Arbeitspartei Polens 5 
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meſchan m 10, K 10.15 Uebertragu ö 
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. Halte er von den Banken, die er als Ausgeburt der 
anf 0 bekämpft hat, Kapital und muß deshalb ſeine Welt⸗ 
ue une umſtellen wie ſeinen Betrieb. Außerdem 
e er Reklame für das neue Automobil, die anti⸗ 
hm ſche Walze iſt abgeſpielt, die jüdiſche Preſſe ſoll 
Pre zu Hilfe kommen. Es handelt ſich eben um den 
Pot und nicht um irgendeine Geſinnung. 


Tagesneunigkeiten. 
Felddienſtübungen für Reſerviſten. 


Geſtern wurde eine Bekanntmachung des Leiters 

Ru % D. 8. 4, Gen. Malahomjti, ausgeklebt, die ſich 
bezieht Einberufung der Reſerviſten im Jahre 1927 
sn, anach werden einberufen: a) zu vierwöchigen 
5 Agen die Unteroffiziere und Reſerviſten (Kat. A.) 
Va dahrganges 1902 von der Infanterie, Tanks und 
g aller Wuntgsluppen, der Jahrgänge 1900 und 1899 
die a affengattungen mit Aus nahme der Kriegsmarine, 
und 19: gendmwelden Gründen in den Jahren 1925 
ar die Uebungen nicht mitgemacht haben, ſowie 
An 100 re und Gemeine der Jahrgänge 1903, 1902 
| min 01 des Flug: und Bällonweſens; b) zu drei⸗ 
11898 110 Uebungen die Reſerviſten der Jahrgänge 
aner 97 und 1896 des Flug. und Ballonweſens. 
b er auf Grund des Miniſterrats beſchluſſes 
7 „Januar 1927 und auf Grund des Ab. 3 
auf de des Geſetzes über die allgemeine Militärpflicht 
b M ganzen Gebiet des Staates einberufen: Zu 
Unteroffiziere der Jahr⸗ 
aller Waffengattungen mit 


vierwöchigen Uebungen die 


künge 1898, 1891 und 1890 
1 0 der Kriegsmarine, 
beruf tejenigen Reſerviſten, die dem Befehl zur Ein⸗ 
Gebiet 9 zu den Ubungen unterliegen, die auf dem 
berufun 15 Stadt Lodz wohnen und die bisher die Ein⸗ 
irgend gs befehle nicht erhalten haben, oder die aus 
nicht e chen Gründen in dieſem Jahte die Uebungen 
N 10. qu gemacht haben, müfjen fi ſpäteſtens bis zum 
in der Nat d. J. im Kteisergänzungskommando Lodz 

aus ſie euen Targowa 18 um 10 Uhr melden, von wo 
Die Ende ihren Truppenformationen geſandt werden. 
ſterungskarufenen haben das Militärbub, die Mobili⸗ 
lärpaptekarte und alle in ihrem Beſttz befindlichen Mili⸗ 
auf Can mitzubringen. Zuwiderhandlungen werden 
pflicht bes des Geſetzes über die allgemeine Militär: 
wegen Deal, vorausgeſetzt, daß fie nicht einer Strafe 

5 elettion unterliegen. 

diſten, die don den Uebungen find diejenigen Reſer⸗ 
gen zurückg 1. bis zum Jahre 1928 von den Uebun⸗ 
eines Be worden find, und zwar auf Grund 
5 zur Reſerde bean das Kreisergänzungskommando; 


des ſtändigen M 


a 

Bengenen Jahre dauernd beurlaubt worden ſind; 3. 
5 eits die geſetzlich 

tracht haben; 4. 
nürbehörden im 


all 15 
egen, g. in den pet der Militärpflicht nicht unter⸗ 
Fenin ſic im Unte . 
Steiheit . rſuchungsarreſt befinden oder eine 
1 döbrden n den; 6. mit Genehmigung der Mili⸗ 
usteije erhalten 
eſuche um haben. 
x EN 
ando Lodz ſpä a 
len. Falls jede „äteltens bis zum 1. Auguſt zu rich⸗ 


ſolgt 


ö mit 


u Dee 00 dies nicht dazu, den Uebungen fern 


— — 


4 Der Brot 
eſt gegen die Wahlen in Choiny 
vom Staroſten zurückgewieſen. 


10 Bekanntlich haben di i 
genen Bekan ) e D. S. A. P. und die P.P.E. 
gen die in Chojny ſtattgefundenen Gemeindewahlen 
die Ungültigerklärung der Wahlen 


Verl 
langt. nun die Antwort des Staroſten 


Geſtern iſt 


der genannten Parteien eingetroffen, 

ut berücſichtſet rd daß der Proteſt 
gal, deiden durch viele Zeugen Keftätn e der. Antwort 
e, MU auf den Ko f e Zeugen beſtätigte Tatfachen gerade⸗ 
h are 1 dei auf die Aan Der Staroſt beruft ſich hier⸗ 
dozen eillärt die A gen zweier Bürger aus Chojny, und 


u usjagen dieſer zwei Perſonen als un⸗ 
. mwundene Wahrheit, während die en in dem 
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hi Das Magiſtratspräſidium in Warſchau. 

a Bild zeigt von links nach rechts: Ing. Borzencki (Sanacja), 

adtpräfident Ing. Slominſki (Endek), Vizepräſident Dr. Bogucki 
(P. P. S.) und Vizepräſident Szpotanſti (P. P. S.). 


Frau Miniſter Zaleſki als 
Patin eines Weichſelbootes. 


Dieſer Tage erfolgte in Warſchau die 
Taufe eines Meichjelbootes der War⸗ 
ſchauer Rudergeſellſchaft. Unſer Bild 
(rechts) zeigt von links nach rechts: Kom⸗ 
modore Skrzykowſti, Frau Miniſter Za⸗ 
leſti und Miniſter Romocki, die als 
Taufpaten figurierten. 


. Z 


Na angegebenen Zeugen unberüdjichtigt 
eiben. 

Jedoch eine noch mehr den Tatſachen wider⸗ 
ſprechende Behauptung wird in der Antwort des 
Staroſten aufgeſtellt. So heißt es darin, daß die 
D. S. A. P. an einer Sitzung eines proviſoriſchen Wahl⸗ 
komitees am 26. Mai teilgenommen haben ſoll. Dieſe 
Behauptung iſt vollſtändig aus der Luft gegriffen. Die 
deutſche Bevölkerung von Chojny war bis am 2. Tage 
vor den Wahlen ohne Führung und hat von den ſtatt⸗ 
zufindenden Wahlen keine Kenntnis gehabt. Die 
D. S. A. P. hat erſt am 2. Tage vor den Wahlen die 
Wahlaktion begonnen und die deutſche Bevölkerung 
zur Teilnahme an den Wahlen aufgefordert. 

Wir wollen es gern zugeben, daß der Herr Sta⸗ 
roſt von dieſen zwei Bürgern, auf die er ſich in ſeiner 
Antwort beruft, falſch unterrichtet wurde. Wie dem 
aber auch ſei: Unter ein Schriftſtück, in dem ſo grobe 
Unwahrheiten, daß z. B. die D. S. A. P. an einer Vor⸗ 
wahlbeſprechung irgendwann teilgenommen hätte, als 
Behauptung aufgeſtellt werden, hätte der Herr Staroſt 
ſeine Unterſchrift nicht ſetzen dürfen. 

Unter welcher Vorausſetzung dieſe Antwort erteilt 
wurde geht auch daraus hervor, daß in dem Schreiben 
erklärt wird, daß dieſe Entſcheidung des Staroſten end⸗ 
gültig ſei und weitere Protejte nicht berückſichtigt wer⸗ 
den. Erſt in einem ſpäter zugeſandten Schreiben an 
die Parteivertreter wird dieſe Entſcheidung zurück⸗ 
gezogen, und den genannten Parteien erklärt, daß 
weitere Proteſte an das Wojewodſchaftsamt zu rich⸗ 
ten’ jeien. 

Wie wir erfahren, werden die D. S. A. P. und 
die P. P. S. ihren Proteſt an das Wojewodſchaftsamt 
weiterleiten. 


Der Staatspräſident hat keine ſonderliche Luſt, 
ſich mit Arbeiterfragen zu befaſſen, denn er lehnte eine 
Audienz ab, um die Vertreter der Lodzer Arbeiterſchaft 
nachgeſucht hatten. In dieſer Audienz wollten die 
Arbeitervertreter ihre Wünſche bezüglich des engliſcken 
Sonnabends zur Sprache bringen. — Mit dem Wohl⸗ 
wollen und großem Intereſſe, das der Staatspräſident 
angeblich Arbeiterfragen enigegenbringt, ſcheint es olſo 
nicht weit her zu ſein. Die Frage ſei immerhin 
erlaubt, ob der Staatspräſident eine Audienz in der 
gleichen Angelegenheit verweigert hätte, wenn Herr 
Barcinſti oder Uſcher Kon darum nachgeſucht hätten... 

Unternehmerſchikanen. Es iſt geradezu un⸗ 
erhört, wie die Fabrikanten die Arbeiter Ueber vorteilen 
wollen. Was wird nicht alles getan, um dem Arbei⸗ 
ter den Urlaub zu nehmen. Wo das nicht möglich iſt, 
ſucht man dem Arbeiter den Arlaub auf andere Art 
zu verekeln. So auch die Firma Jul. Lange, Wul⸗ 
czanſkaſtraße 49/51, die jedem Arbeiter um 10 bis 30 
Zloty an Urlaubsgeld weniger gibt als den Arbeitern 
zukommt. Natürlich ſchlägt ſo ein Fabrikant, wenn es 
ſich um 100 Arbeiter handelt, ein ſchönes Sümmchen 
heraus, das für eine Badereiſe von einigen Wochen 
reicht. Beiſpiel der Urlaubs berechnung: laut Geſetz. 
werden 13 Wochen zurückgerechnet, die genannte Firma 
rechnet die Sonntage und Feiertage mit, welche doch 
laut Geſetz abgerechnet werden müſſen. An Stelle von 
72, im höchſten Falle 78 Tagen, rechnet die genannte 
Firma 91 Tage, was bei einem Weber der 500 Zloty 
in 13 Wochen verdient, 1.50 Zloty täglich aus macht. 
Der Herr Unternehmer verdient alſo bei einem 15 tägi⸗ 
gem Urlaub an jedem Arbeiter über 22 Zloty. In 
anderen Betrieben ſucht man auf ähnliche Welſe die 
Arbeiter übers Ohr zu hauen. Die Arbeiter jollten 
daher auf der Hut ſein und auf ihr Recht beſtehen. 

Die Urlaubsfrage. In der gegenwärtigen 
Ferienzeit ſind in einer Reihe privater Unternehmun⸗ 
gen Miß verſtändniſſe in der Urlaubsfrage aufgetaucht, 
namentlich in bezug auf diejenigen Büroangeſtellten, 
die nur halbe Tage beſchäftigt find. Der Verband der 
Handels: und Büroangeſtellten wandte ſich daher an 
die zuſtändige Stelle nach Warſchau, von wo die Er⸗ 
läuterung kam, daß auch dieſen Angeſtellten ein Urlaub 
zuſteht, da ſie ſtändige Arbeit leiſten. (E) 

Die Maßregelungen bei Barcinfli. Bekant⸗ 
lich hatte die Firma Barcinfki nach Wiederaufnahme der 
Arbeit mehrere Arbeiter entlaſſen, ohne einen konkreten 
Grund anzugeben. Geſtern nun begaben ſich alle ent⸗ 
laſſenen Arbeiter zum Arbeitsinſpektor Wyzykowſki. Sie 
wieſen darauf hin, daß ſie unrechtmäßig entlaſſen wor⸗ 
den ſeien, da ſie gemeinſam mit den übrigen Arbeitern 


mich zum driktenmal. „2 
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Heils 19271 Kommentar über flüſſig ! 


Am Scheinwerfer. 


Immer langſam voran 


Wir haben ein Poſtamt. Dazu gehört auch 
ein Poftdiretor. Den haben wir auch. Der Poft- 
direktor hat dafür zu ſorgen, daß alles ſeinen nor- 
malen Gang gehl: die Klienten müſſen prompt und 
ſchnell erledigt, Poſtſachen ichnell befördert, Telephon⸗ 
berbindungen ſchnell hergeſtellt werden — mit einem 
Dort — bei der Poſt iſt die Schnelligbeit gewiſſer⸗ 
maßen ein Gradmeſſer der Leiſtunge fähigkeit. Ich 
will mich nicht mit den Folgen, die durch die Der- 
nachläſſigung obiger Eigenſchaften enfitehen, befaſſen, 
ſondern ich will nur feſtſtellen, inwiefern unſore Poſt, 
reſp. unſer Poſtdirebtor feinen Verpflichtungen nicht 
nachöcmmf. Komme ich da neulich kurs vor Ab- 
gang der Poſt, um (age und ſchreibe) eine Beief⸗ 
marbe zu erſtehen. Der Heer Direltur ift gerade 
mit dem Ausfüllen eines Geldüberweiſungeſcheines 
beſchäftigt. Ich wende mich daher au den anweſen⸗ 
den Beamten, erhalte jedoch den Beſcheid, daß der 
„pan dyrektor“ den Briefmarbenberbauf inne habe. 
Ich gehe zurück zu ihm und beinge mein Anliegen 
vor — Beine Antwort. Ich warte. Eadlich iſt das 
Formular ausgefüllt. „Ahal“ denke ih, jetzt kommſt 
du an die Reihe“. Ja, Kuchen! Der Direktor bo- 
ginnt, als wäre ich Luft, Geld zu zählen, wohlge⸗ 
merkt: Adler zu Adler, Kopf zu Kopf. Da ich 
bemerke, daß der Poſtwagen eben vorfährt, ich den 
Brief jedoch unbedingt befördern muß, melde ich 
O, 22. 24 zarazl 26, 28“ 
uſw., das war die Antwork. Mir reißt die Geduld, 
ich gehe in den gegenüberliegenden Laden und 
Baufe mir das Kleinod von einer Marke. Mußte 
ich auch 2 Groſchen mehre bezahlen, ich fat es gern, 
denn ich brauchte doch nicht zu warten. 

Ein anderes Mal hatte ich einen Einſchreibe⸗ 
brief zu befördern. Als ich eintrat, war der All. 
gewaltige (hurral) nicht vernommen. Langſam und 
deutlich ſuchte er ſich das Qufttunge buch her vor, 
ſchlug es auf, lagte Durchſchlagpapier hinein und... 
Terrrl läutete das Telephon. Jetzt wurde mein 
Brief gewogen, geſtempelt und... Ter! läufer’s 
wieder. Dienſtbeflſſen ſpeingt der Beamte auf und 
will den Telephonabonnenten befriedigen. Der Di- 
rektor ſchnauzt ihn an, er ſolle ſich nicht um fremde 
Sachen kümmern, er ſelbſt bediene die Telephon- 
zentrale uſw. Mein Brief wied weiter eingeſchrie⸗ 
ben. Natürlich läutel's zum deitkenmal. Endlich ift 
er fertig und ich frage, was ich ſchuldig fei: es läu- 
tel wieder. Nun erlaube ich mir den Spaß und 
reiche dem Direktor eine — 5. Sloly Note hin; will 
ſehen, wer den Dorzug hat, ich oder der Läuter. 
Natürlich ich! Während ih Keſt bekomme, läutete 
wieder und wieder. Endlich bin ich abgefertigt. Der 
Direktor räumt das Einſchreibebuch weg. ſchneuzt 
ſich die Maſe und wendet ſich, nachdem es (ſage und 
ſchreibe) zum ſiebentenmal geläutet hat, zum Tele- 
pbonapparaf. . 

eſchehen zu Alexandrow im Sabre des 
et) 1 Fame 


um die Erhaltung des engliſchen Sonnabends geftreift 
hätten. Sie baten deshalb den Arbeitsinſpektor, Schritte 
zu unternehmen, damit ſie wieder ihre Stellungen er⸗ 
halten. Sollte ihm dies nicht gelingen, ſo ſolle er ſich 
für die Auszahlung einer zweiwöchigen Entſchädigung 
und des Urlaubsgeldes einſetzen. Der Arbeitsinſpektor 
verſprach, ſich mit der Firma in Verbindung zu ſetzen 
und den Arbeitern bis Mittwoch Beſcheid zukommen zu 
laſſen. (i) 

Zum Streik der Bauarbeiter. Infolge des 
ſich in die Länge ziehenden Streikes in der Baubranche, 
wandte ſich der Verband der Bauarbeiter an die Ber 
zirkskommiſſion der Arbeiterverbände mit der Bitte, den 
Streik mit einem allgemeinen Streik zu unterſtütze n. 
Die Verwaltung der Bezirkskommiſſion berief darcuſhin 
für geſtern eine Zwiſchenverbandskonferenz ein, an der 
die Vertreter von 15 Verwaltungen von ſolchen Ver⸗ 
bänden, die der Bezirkskommiſſton angehören, teürah⸗ 
men. Die Konferenz wurde von Sekretär Wolczak 
eröffnet, der die Verſammelten mit dem Zwack der 
Konferenz vertraut machte und erklärte, die Bouarbeis 
ter müßten unterſtützt werden. Hierauf hielt der Ver⸗ 
treter des Bauverbandes Ofiecli ein längeres Referat, 
in dem er darauf hinwies, daß die Bauarbeiter ſchon 


9 


ſeit längerer Zeit keine Erhöhungen erhalten haben, 
obgleich die Teuerung in der Zwiſchenzeit um 40 Pro⸗ 
zent geſtiegen ſei. Daher feien die Bauarbeiter der 
Anſicht, daß die im Mai gewährte Erhöhung von 
25 Prozent unzureichend lei, weshalb fie eine weitere 
Echöhung von 50 Prozent gefordert hätten. Ferner 
erklärte der Redner, daß keine Branche in Lodz und 
Umgebung fo bezahlt werde, daß die Arbeiter mit ihren 
Familien ihr Auskommen haben. Deshalb ſchlage er 
vor, alle Verbände ſollen innerhalb von 5 Tagen mit 


Lohnforderungen hervortreten und nach Ablauf weiterer 


10 Tage einen allgemeinen Streik proklamierten, wenn 
die Forderungen nicht berückſichtigt werden ſollten. Es 


wurde beſchloſſen, die Verwaltungen der einzelnen 


Verbände ſollen zu dieſer Frage Stellung nehmen und 
Verſammlungen ihrer Mitglieder einberufen. Am 
27. d. M. ſoll eine zweite Konferenz einberufen wer⸗ 
den, auf der dieſe Frage endgültig geregelt wer den 
wird. Bis dahin jedoch werden alle Verbände aufge⸗ 
for dert, Sammelliſten herumgehen zu laſſen, um die 
ſtreikenden Arbeiter der Bauinduſtrie mit Unterſtützun⸗ 
gen zu Hilfe zu kommen. (i) 

Vom Arbeitsvermittlungsamt. Im Bereiche 
des Lodzer ſtaatlichen Arbeits vermittlungsamtes waren 
am 16. Juli 28002 Arbeitsloſe regiſtriert, davon 


kamen auf Lodz 20968, Pabianice 1783, Zdunſka⸗Wola 


452, Zgierz 2527, Tomaſchow 1810, Konſtantynow 261, 
Alexandrow 41, Ruda⸗Pabianicka 165. In der ver⸗ 
gangenen Woche erhielten 19 466 Arbeitsloſe Unter⸗ 
ſtützungen. In derſelben Zeit verloren 481 Arbeiter 
ihre Beſchäftigung, während 678 angeſtellt wurden. 
Das Amt verfügt über 177 freie Stellen für Arbeiter 
verſchiedener Berufe. 

Der Magiſtrat richtet ein Grundſtückbuch 
von Lodz ein. Bisher hatte der Magiſtrat hinſicht⸗ 
lich des Ausſehens, des Umfanges und der beſtehenden 
Einrichtungen der einzelnen Grundſtücke in Lodz und 
auf dem Lodzer Gebiet nichts Genaues gewußt. Da 
dies den ganzen Verwaltungsapparat ſehr behindert, 
hat die Steuerabteilung des Magiſtrats beſchloſſen, 
Bücher anzulegen, in denen dieſe Angaben verzeichnet 
werden ſollen. Zu dieſem Zweck wird der Magiſtrat 
in der kommenden Woche Beamte entſenden, die ver⸗ 
mittels Vorlagen bei den einzelnen Grundſtücken die 
erforderlichen Daten einſammeln werden. Das heißt, 
fie werden in dieſe Vorlagen die Größe des Grund⸗ 
ſtücks, die darauf ſtehenden Gebäude, die Größe dieſer 
Gebäude, die Anzahl der Zimmer uſw. eintragen. Auf 
Grund dieſer Eintragungen werden dann Bücher 
angelegt, in denen über jedes Grundſtück ein Art 
Inventur geführt wird. (i) 

Das Finanzamt hat eine intereſſante Erklärung 
in Sachen der Patente erhalten. Perſonen, die ſich mit 
dem Ausleihen von Geld gegen Zinſen beſchäftigen, 
unterliegen nicht der Gewerbeſteuer. Die Tätigkeit 
dieſer Perſonen ſtellt in rechtlichem Sinne kein „Unter 
nehmen“ dar. Dagegen müſſen Perſonen, die prote⸗ 
teſtierte Wechſel, ungedeckte Schulden uſw. aufkauſen, 
als Unternehmer, die ſich mit gewerblichem Aufkauf 


beſchäftigen, behandelt werden und unterliegen der 


Pflicht, Gewerbeſcheine auszulöſen und Umſatzſteuern 
zu zahlen. (b) 

Neues Deſizit des ſtädtiſchen Theaters. 
Das ſtädtiſche Theater koſtet der Stadt Lodz eine ſtange 
Geld. Wir ſind ſelbſtverſtändlich dafür, daß Subſidien 
von der Stadt aus geleiſtet werden, doch dürften dieſe 
Unterſtützungen eine gewiſſe Grenze nicht überſchreiten. 
Direktor Arnold Szyfman, der ſowohl künſtleriſcher als 
auch wirtſchaftlicher Leiter unſeres Stadttheaters iſt, hat 
ſeinerzeit erklärt, daß das von der Stadt bei Beginn 
der Spielſaiſon gewährte Subſidium ausreichen würde. 
Seine Kalkulation ſtimmte jedoch nicht, denn die Stadt 
mußte ein zweites Mal helfend eingreifen. Nun fordert 
Direktor Szyfman erneut ein Subſidium in der Höhe 
von 100 000 Zloty zwecks Deckung des Defizits. Als 
Begründung führt er an, daß die Frequenz nachgelaſſen 
habe. Und wir müſſen zugeben, daß oft einem im 
Theater eine Leere entgegengähnte, die geradezu nieder⸗ 
drückend war. Der ſchlechte Beſuch iſt jedoch nicht 
allein auf die Verarmung der theaterliebenden Intelli⸗ 
genz zurückzuführen. Ein großer Teil der Schuld trifft 
auch die Theaterleitung ſelbſt. Wiederholt wurden wie 
gerade zum Trotz Stücke des öfteren gegeben, die die 
Kritik der geſamten Preſſe abgelehnt hat. Es wäre 
ſehr erwünſcht, wenn die Kommiſſion für Theaterfragen 
hierin Wandlung ſchaffen wollte. Trotzdem wollen wir 
nicht verkennen, daß die Lage für das Theater recht 
ſchwierig iſt. Doch ſtatt immer wieder Subſidien zu 
gewähren, wäre es angebrachter, weitgehende Spar⸗ 
maßnahmen durchzuführen. Wir denken hierbei nicht 
an eine Reduzierung der Gehälter der Angeſtellten 
oder die der Schauſpieler, denn zuviel bekommen weder 
die einen noch die anderen, ſondern an Sparmaßnah⸗ 
men, die auf Koſten der Leitung und des Verwaltungs⸗ 
apparats durchgeführt werden könnten. 


Lodz ere Dolls s ellun ge 


Sanitätsreviſionen. Um die Unſauberkeit in 
den Häuſern und auf Grundſtücken zu bekämpfen, hat 
der Wojewode Jaszezolt bekanntlich eine Reihe von 
Verordnungen erlaſſen, die nicht nur die Stadt Lodz, 
ſondern die geſamte Wojewodſchaft betreffen. Nun ſind 
beſondere Sanitätskommiſſionen dabei, in den verſchie⸗ 
denen Städte die Hausgrundſtücke zu beſichtigen, um 
feſtzuſtellen, ob die Anordnungen des Wojewoden auch 
ausgeführt worden ſind. (E) 

Ein Opfer der Telephonzähler. Die in der 
Gluwnaſtraße 61 wohnhafte J. Puryc erlitt plötzlich 
einen Blutſturz. Eine Nachbarin lief nach der Kondi⸗ 
torei von J. Pelt, um telephoniſch die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft zu alarmieren. Der Beſitzer der Konditorei ver⸗ 
weigerte der Frau das Telephonieren, da ſie nicht die 
für das Geſpräch geforderten 20 Groſchen bei ſich hatte. 
Inzwiſchen hatte die Kranke einen ſolchen ſtarken Blut⸗ 
verluſt, daß ſie im hoffnungsloſen Zuſtande nach dem 
Joſephs⸗Spital gebracht werden mußte. 

Das geftrige Gewitter hat nicht nur großen 
Sachſchaden, ſondern auch Opfer an Menſchen gefor⸗ 
dert. In Dorfe Widzew, Gemeinde Chojny, ſchlug ein 
Blitz in das Wohnhaus der Marjanna Tluczek ein. 
Eine gewiſſe Klara Strakowſka wurde ſchwer verletzt. 
Sie mußte nach dem Joſephs⸗Spital gebracht werden. 

Im Dorfe Bydoſtoki, Gemeinde Nowoſolna, wurde 


eine Scheune, die dem Julius Kwaſt gehört, durch einen 


Blitz entzündet. Bei dem ſtarken Winde griff das 
Feuer auch auf die Nachbargebäude über und richtete 
großen Schaden an. Bei der Löſchaktion trugen einige 


Perſonen Brandwunden davon. Im Dorfe Krety fiel das 


Gehöft eines gewiſſen Joſef Bliczkowſti einem Brand 
zum Opfer. Auf der Rokocinſkaſtraße wurden zwei 
Telephonſäulen vom Winde umgeriſſen, jo daß eine 
längere Unterbrechung eintrat. 

Zum Ueberfall auf den Geldbriefträger. 
Wie wir aus maßgebender Quelle erfahren, nimmt 
die energiſch durchgeführte Unterſuchung einen immer 
größeren Unfang an und hat auf die Spur einer 
Bande geführt, die mit Hilfe fiktiver Geldüberwei⸗ 
ſungen ſtändige Ueberfälle auf Briefträger organijieren 
wollte. Es wurde die Adreſſe des Aufgebers, eines 
Kendzierſki in der Przendzalniana 10 nachgeprüft und 
feſtgeſtellt, daß ein Mann ſolchen Namens in dem 
Hiuſe nicht wohnt. Es wurde daraufhin eine Unter⸗ 


ſuchung auf der Haupipoft angeſtellt, um die in der 


letzten Zeit nicht abgenommenen Ueberweiſungen 
auf kleine Summen herauszufinden. Das Ergebnis 
war verblüffend. Man konnte nämlich ermitteln, daß in den 
letzten Tagen eine große Anzahl kleiner Ueberweiſun⸗ 
gen an die verſchiedenſten Perſonen aufgegeben worden 
waren, bei denen allen dieſer Kendzierſti in der 
Przendzalniana 10 als Aufgeber figurierte. Der Zur 
ſtand des ſchwerverletzten Lewkowicz hat ſich ſoweit 
gebeſſert, daß man ihn am Montag wird vernehmen 
können. Seinen Ausſagen wird große Bedeutung bei⸗ 
gemeſſen, da ſie eventuell zur Feſtſtellung des Täters 


führen können. 


Blutiger Kampf mit Wahrenſchmugglern. 
Vor einigen Wochen iſt es der Lodzer Polizei gelungen, 
eine Bande unſchädlich zu machen, die ſich mit dem 
Scmuggel von Manufakturwaren aus der Tſchechoſlo⸗ 
wakei befaßte und dadurch nicht nur dem Fiskus, ſon⸗ 
dern auch den Lodzer Kaufleuten erhebliche Schäden 


zufügte. Die Polizei konnte indeſſen feſtſtellen, daß 


einige Mitglieder dieſer Bande ihrem Handwerk auch 
weiterhin nachgehen. Um auch der letzten Schmuggler 
habhaft zu werden, ſtellte die Polizei energiſche Nach⸗ 
forſchungen an. Bei Wielun wurden die Schmuggler 
geſtellt und umzingelt. Sie machten von der Waffe 
Gebrauch und Poliziſten ſowie Zivilbeamte erwiderten 
das Feuer. Hierbei wurden zwei Schmuggler getötet 
und drei verwundet. Auch ein Poliziſt wurde verletzt. 
Der beſchlagnahmte Wahrentransport enthielt ausſchließ⸗ 
lich Seidenſtoffe. (E) a 


Ein großes Kunſtwerk der Univerſal Pictures⸗ Corporation. Ein 


„Der Cebensmarkt “ 


Ein Drama menſchlicher Leidenſchaften: der Liebe, des Haſſes, der Eiferſucht, der Intrigen, des Neldes und des Begehren 8 


Das neuerbaute Sportſtadion 
in Amſterdam. 1 


Die Vorbereitungen für die Olympiade in 

Amſterdam gehen ihrem Ende entgegen 

Unſer Bild zeigt die ihrem Ende entgege“ 

gehenden Arbeiten am großen Fahrrad 
damm. 


Meſſerhelden. Zwiſchen dem in der Dworſla I 
wohnhaften Leopold Beinke und dem in demſelbel 
Haufe wohnhaften Alexander Wagner kam es zu einer 
Schlägerei, bei der bald Meſſer zur Anwendung kamen. 
Dabei erhielt Beinke einen Stich in die linke Seite, wi 
daß er im ernſten Zuſtande nach einem Krankenhaus? 
gebracht werden wußte. Wagner wurde von der Po“ 
lizei zur Verantwortung gezogen. (i) 

Folgen der Rückſichtsloſigkeit. Die 14 Ju 
alte Stanislawa Krauſe, wohnhaft Wilenſtkaſtraße 2 4 
ging mit einem einjährigen Kinde auf dem Arm au 
der Straße ſpazieren. Plötzlich wurde fie von einen 
Paſſanten angerannt, ſo daß ſie hinſtürzte. Sie u 
jo unglücklich zu Fall, daß das Kind, welches fie au 
dem Arm trug, den Bruch des linken Beines dau 
trug. Es wurde ein Arzt der Rettungsbereiti@el 
herbeigeholt, der das Kind nach dem Anne Mate“ 


Krankenhaus brachte. (i) 1 2 
Fabrikbrand. In der Fabrik von Karl Eifel * 
in der Karola 19 brach in der Reißerei ein Brand aus x 
der die ganze im Raume liegende Baumwolle ers 5 
Dank dem ſofortigen Eingreifen der Fabriksfeuenden, ® 
konnte das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt wei! f 
jo daß größerer Schaden nicht entſtehen konnte. () 5 
Der heutige Nachtdienſt in den Apothelen, 
F. Wofcickis Erben, Napiurkowſtiego 27, W. Dan 10 
lecki, Petrikauer 127, P. Ilnicki und J. Cymer, ag a 
czanſta 37, Leinwebers Erben, Plac Woinosd 2 2 N 
Hartmanns Erben, Mlynarſta 1, J. Kahane, Alexan 0 
drowſka 80. (R) W 
n 
Zugendbund 2 
der D. S. A. P. 8 
Lobz⸗ Zentrum. Quartalſitzung des Gemiſchte 2 
Chors. Am Mittwoch, den 20, 40 erſten Termin um 9 d 
und im zweiten Termin um 7 30 Uhr abends, findet im Bande 8 
lokale, Petrikauer 109, die zweite ordentliche Quartalſitzung ” 5 
Gemiſchten Chores ſtatt. Das Erſcheinen aller Chormitgliedet . 
unbedingt erforderlich. N 5 ir 
— Geſangſtunde. Morgen, Montag, den 18. Juli, W. 4 
7 Uhr abends, findet im Parteilokale die übliche Sefangftnde de 4 5 
Lodz ⸗Nord. SLR SEIN das am 10. Juli 0 5 € 
en ſollte, konnte infolge des ungünjtigen Wetters nicht en h S 
nden. Es ſind viele Genoſſen von den auswärtigen Ortsgr . 9 
erſchienen, die jedoch betrübt wieder nach Hauſe fahren muß ö 5 
Einige blieben noch, wartend auf ſchönes Wetter. Der Ne „ 1 
dauerte jedoch an, ſo daß für die wartenden Gäſte ein gemütli Fi 
Beiſammenſein veranſtaltet wurde. Es 1 ich heraus, daß af 5 
Saal deu Herrn Israel zu klein war. Das Gartenfeſt wurde g un 
den 24. Juli verlegt. Wir hoffen, daß das Wetter am 24. 1 2 
ſchön jein wird. Denn wir wollen nicht nur tanzen, unſere Spes Bar * 
Bite auch ſinnreich ſein. Wir bitten daher die Genoſſen in | u 
ugendbundes ſowie der Partei, ſich für den 24. Juli auf OT » 
ſchönes Gartenfeſt vorzubereiten. * „82 
2 —. ———— —— ne nn re ren 5 1 l % 
Qusianbonntierumgen ber Zietg | 2 
Am 16 Juli wurden für 100 Ploty gezahlt; 10 WR 8 
London 43.50 , Danzig 57.7857 U 
Zürich 58.00] Auszadlung euf . 
Berlin 46 8747.1 Warum Br 
Auszahlung aut Wien, Schecks 70.161 % 5 
Warschau 47 00 47.20 Sanktnoten 79.2410 O 
Kattowitz 46 9747.17 Prag ze N 
Bofen 46.92—47.12 x a 
RE, 3 
Warſchauer Börfe. Ze 3 
Dollar 8.91½ . 5 1 u 
16. Juli 15 Juli 16. Juli 80 . 
Belgien 12440 124.40 | Prag 26.50 fi 2 
Holland 358.30 258.45 | Zürich 172.15 \ N i 
London 43.43 43.43 | Italien 48.68 . 
Neuyork 8.93 8.93] Wien 8 
Paris 35.02 85.02 a 1 
Verleger Stv, Z. Auf. Verantw. Schriftleiter l. V. Armin zerbt Bi m 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauer 109. . 2 
— nn 2 — a — In 8 
Filmlied von der Sehnsucht der Frau nach dem Mani“ 5 } f 
h I ! I 
T 


Das ergreifende Schidjal einer Frau, die nicht heiraten durfte. In den Hauptrollen: Die prämtierte Alerwelts. hön" 7 = 


Heute und jolgende Tage 


1 Billie Dove und das 


Sinfonke⸗Orcheſter unter Leitung des Herrn Lidauer. 


Ideal der männlichen Schönheit, bekannt aus dem Beu⸗Hnr Film Francis Buſhman⸗ 7 


